
		
			
		
	
Der Sternenfindling

 

Er ist ein Wesen ohne Erinnerung – der Strukturschock weckt ihn auf

 

von Horst Hoffmann

 

Seit die Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR mit ungeheurer Waffengewalt die Kontrolle über die Milchstraße und ihre Planeten übernommen haben, steht die Menschheit in einem verzweifelten Abwehrkampf. Beispielsweise leistet das Solsystem – geschützt durch den TERRANOVA-Schirm – unter Perry Rhodans Führung hartnäckigen Widerstand gegen die Armada der Chaosmächte.

Nur wenige andere Verstecke in der Menschheitsgalaxis sind bislang nicht von TRAITOR besetzt. Dazu zählt der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften.

Mit deren Hilfe soll in diesem Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung – endlich ein Gegenschlag beginnen: Der Arkonide Atlan und seine Verbündeten wollen einen Sonnentransmitter aktivieren und mit diesem in die ferne Galaxis Hangay vorstoßen.

In Hangay soll bekanntlich eine Negasphäre entstehen, eine Brutstätte des Chaos und der Grund für alle kosmischen Aktivitäten der letzten Zeit. Eine Zwischenstation ist das Nagigal-Trio – und als das KombiTrans-Geschwader dort auftaucht, erwacht DER STERNENFINDLING ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Immentri Luz - Der Sternenfindling erwacht unter seltsamen Bedingungen. 

Atlan - Der Arkonide will den Raphanen zu 'einer besseren Zukunft verhelfen. 

Aheun Arcalotz - Der Ordin-Priester steht den Galaktikern zur Seite, soweit es in seiner Macht liegt. 

Icho Tolot - Der Haluter überwacht einen gigantischen Transport. 
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Immentri Luz: Dämmerung Etwas war...

Etwas war immer. Ein ewiger Wechsel von Licht und Dunkel. Blaues Licht, grell, aber nicht so hell, dass es wehtat. Und nicht so klar, um etwas zu ändern.

Etwas war immer. Das Licht kam und ging. Es blieb immer das Gleiche. Hell, dunkel ... Dunkel und hell ...

Ewigkeiten ...

Was war eine Ewigkeit? Was war Zeit?

Was waren Gedanken, die nie gedacht wurden?

Etwas war ... Ein tiefer Schlummer, tiefer als der Tod, denn im Tod war nichts mehr.

Danach vielleicht, ein anderes Licht, andere Wahrnehmungen, womöglich Gedanken; etwas fühlen...

Hell und dunkel ...

Dunkel und hell ... niemals anders. Dunkelhell. Tausend Mal. Eine Million Mal. Eine Milliarde Mal. Unendlichkeit. Immer ...

Ewig ...

Und dann ganz plötzlich der grelle Blitz.

Er traf mitten hinein in das dämmernde Nichts aus Leere. Ein anderes Licht, ein Stich, eine ... Wahrnehmung ... eine...

Was nahm er wahr? Was war das, eine Wahrnehmung?

Dinge, die waren. Die aus einer anderen Welt kamen, aus dem Nichts zu ihm.

Dinge, die geschahen, jetzt, in diesem Augenblick...

Etwas war passiert und hatte ihn erreicht.

Mental, auf rein geistigem Weg.

Er hatte es gefühlt, gespürt, gesehen ...

Ganz nah ... nah bei ihm...

Wer war er?

Es war vorbei, nur der Nachhall war in ihm, kam in Wellen zurück und potenzierte sich bis zum Schmerz, der etwas zum Rasen bringen wollte, was nicht mehr existiert hatte. Der etwas weckte, was tief geschlafen hatte.

Etwas war ... Er war!

Er sah das Licht, die blauen Flecken in der Schwärze um ihn. Sie wanderten über sein Gesichtsfeld. Drei blaue Lichter. Er sollte wissen, was sie waren. Er glaubte, es einmal gewusst zu haben. Sie kamen und verschwanden, immer wieder. Es hatte nie etwas anderes als sie gegeben. Immer hell und wieder dunkel, dunkel und hell...

Auf einmal war da die Ahnung von mehr.

Es gab nicht nur Hell-Dunkel. Es gab einen Raum um ihn, und in diesem Raum geschahen Dinge, die ihn mental berührten.

Nach Ewigkeiten wieder.

Das Echo klang ab. Es verebbte im ewigen Hell-Dunkel. Sein Geist kehrte zurück in das Nichtsein und Nichtfühlen der Leere.

Ein Teil von ihm vergaß bereits. Doch ein anderer Teil war geweckt und wartete in einem Zustand des Dämmers. Vielleicht geschah es wieder, und dann war es kein Zufall mehr.

Hell und dunkel, dunkel und hell. Das blaue Licht kam und ging. Er schlief wieder, aber etwas in ihm wartete...

 

*

 

Diesmal war es anders. Vielleicht stärker, vielleicht heftiger, aber auf jeden Fall anders. Wobei selbst das nicht vollkommen stimmte.

Es war nicht so sehr verschieden von dem ersten Blitz gewesen, dem ersten Stich in die Leere seines Seins, dem ersten Fühlen.

Dem ersten Schock ...

Diesmal hatte er es erwartet. Ein Teil von ihm war geöffnet gewesen, offen für den anderen Raum.

Und es war ein Schock!

Etwas war geschehen. Er hatte Ähnliches schon einmal erlebt. Nicht jetzt, sondern früher, viel früher. Er wusste es. In einem anderen Raum und einer anderen Zeit. In einem anderen Leben - aber dann ... hatte er bereits einmal gelebt...

In diesem Fall ... war er...

Luz ...

Ein Name, ein weiterer Blitz, eine spontane Erinnerung. Luz.

Ein Name, sein Name. Immentri. Luz!

Ganz langsam tauchte er auf. Der Nachhall des Ereignisses spülte sein Bewusstsein aus der Leere des Nichtseins zurück in die Welt der lebenden und existierenden Dinge.

Ganz sachte erwachte er...

Er war. Er lebte. Und er dachte. Er hatte einen Namen und war ein...

Es verschwand hinter einem Nebel aus Schwärze, den er noch nicht durchdringen konnte. Er sah das Licht in seinem Gesichtsfeld auftauchen ... drei Lichter...

Drei Sonnen!

Es waren drei blaue Sonnen, und sie gingen für ihn auf und unter, dunkel und hell, weil er sich drehte. Er bewegte sich, trieb in der Schwärze des Weltalls und drehte sich langsam um die eigene Achse.

Um ihn waren Trümmer, Brocken aus Stein und Metall. Er sah es, und es wurde deutlicher.

Er erblickte seine Umgebung, die sich drehte, weil er sich drehte. Er, Immentri Luz. Ja, das war sein Name. So hatte man ihn einmal genannt.

Das Nichts und die Leere hatten ihn zurückgespien in eine alte, neue Welt. Sie war riesig, und in ihr geschahen Dinge, die ihn erreichten und in eine Erregung versetzten, die er nicht verstand.

Dafür wusste er plötzlich, dass er nicht nackt war.

Er hieß Immentri Luz. Wer und was immer er damit auch sein mochte. Er fühlte, dass es nicht lange dauern würde, bis er dies wieder wusste.

Er war nicht schutzlos, sondern lag in einem Konservierungsbehälter, einem Sarg, in dem er ewige Zeiten zugebracht haben musste, seitdem...

Keine Erinnerung. Weiter.

Es mussten Jahrtausende gewesen sein. Er sah jetzt ferne, schwächere Lichter, die einmal anders gewesen waren. Fremde Galaxien, keine Sonnen wie die drei Blauen Riesen. Er erkannte sie nicht, keinen Namen, kein Aussehen, er hatte keine Ahnung, wie er hier hergekommen war. Aber weiter, nicht aufhalten, immer weiter. Sein Sarg trieb in einem Feld aus Asteroiden, Gesteinstrümmern und Resten eines oder mehrerer Raumschiffswracks, die aussahen wie klein geschrotet.

Immentri Luz drehte sich in seinem Behältnis, das ihn vor Weltraumkälte und Vakuum und den Asteroiden geschützt hatte, und wartete auf einen weiteren Blitz, den nächsten Schock. Er versuchte, seine Drehung im Asteroidenfeld zeitlich zu bestimmen, um daraus Stunden und Tage abzuleiten, die um ihn vergingen. Er wartete auf eine weitere mentale Wahrnehmung... ... und als sie endlich erfolgte, nach vielen Hell-Dunkel-Perioden, war sie vollkommen anders, als er es sich erhofft hatte ... oder gefürchtet?

Die Muster kamen aus relativ großer Nähe, und er kannte sie.

Es waren...

Keine Erinnerung, aber tödliche Sicherheit: Weiter. Warten ...

 

*

 

„Da ist etwas in der Ortung", sagte Asparg Blanda eher gelangweilt. „Wir haben eine Impulsquelle vor uns."

Telson Krane, der Kommandant der QUAELE, sah müde aus. „Soll vorkommen, Asparg. In diesem Sektor wimmelt es von Wrackteilen der unterschiedlichsten Größen. Gefährliche Querschläger. Und manche davon strahlen eben noch Energie ab. Nicht neu für uns.

Wir haben lange aufgehört, uns darüber zu wundern, oder?"

„Und meist ist es einfach nur wertloser Schrott", kam es von Iana Sorbett, der Pilotin. „Ich werde nie verstehen, wie solch uralte Aggregate nach Jahrtausenden noch arbeiten können - aber die interessieren höchstens die Idioten, die alles sammeln. Bringen uns nichts. Sind nichts gegen einen ordentlichen Brocken Hyperkristall."

Blanda schüttelte missmutig den Kopf. „Es ist anders."

Krane runzelte die Stirn. Dann ging er zu seinem Kameraden und beugte sich über dessen Schulter. Kurz musterte er die sich ständig aktualisierenden Daten und Linien im Holo. „Es ist sogar verdammt anders", sagte er gedehnt. „Diese Emissionen kennen wir nicht. Entfernung?"

„Dreihundert Kilometer", antwortete der Prospektor. „Höchstens."

„Ihr wollt doch nicht ... !", rief Tellyhon Swayze von seinem Platz, wo er schlaff in seinem Sessel hing. Der Navigator war blutjung, es war sein dritter Flug mit der QUAELE. „He, das ist gegen die Abmachung. Ich hab da ein tolles Mädchen in der Basis, wisst ihr? Shaza wartet auf mich, und sie würde es überhaupt nicht verstehen, wenn wir jetzt ..."

„Halt einfach die Klappe, Telly!", sagte Iana. „Okay?"

„Du hast mir gar nichts zu sagen!"

„Natürlich nicht", knurrte sie ihn an. „Und du kannst jederzeit deinen Anteil -nehmen und gehen. Niemand hält dich."

„Ich bin verdammt gut hier in der Wolke!", fuhr der junge Raphane auf. „Das wisst ihr! He, Telson, sag was!"

Der Kommandant winkte ab. Er zögerte.

Die QUAELE war auf dem Weg zurück zu ihrer Basis. Ihre Lagerräume waren halbwegs gut gefüllt. Die Männer und Frauen freuten sich auf ihr „Zuhause", die Freunde, die Abwechslung vom monotonen und gefährlichen Alltag im Trümmerfeld. Sie würden Urlaub haben und endlich wieder ausspannen können, keine Angst mehr vor den Tücken der Wolke, vor tausend möglichen Toden.

Einige Tage nichts tun und denken müssen, bis es wieder losging. Sie hatten es alle nötig. Sie hatten keine Lust mehr, sie waren ausgelaugt und... „Wir sollten einen Blick aus der Nähe riskieren", forderte Telson Krane endlich. .„Ja", stimmte Asparg Blanda zu, „das sollten wir tun."

Tellyhon Swayze sprang auf. „Das höre ich jetzt nicht, eh?"

„Also Kurs auf die Quelle?", fragte die Pilotin.

Telson nickte. Er sah sich in der kleinen Zentrale um, nach dem Rest der Crew. „Telly?"

Der Junge starrte ihn halb zornig, halb entgeistert an. Er öffnete den Mund, um zu protestieren, doch dann schloss er ihn wieder und ließ sich in seinem Sessel zurücksinken. „Na klar, von mir aus ..."

Keiner der Prospektoren erhob einen Einwand. So einig waren sie sich selten.

Eben noch hatten sie alle nur nach Hause gewollt, endlich heraus aus der verdammten Trümmerwolke. Aber niemand wunderte sich, und niemand stellte mehr Fragen, als das Prospektorenschiff seinen Kurs änderte und wieder tiefer in die Asteroiden eindrang, mit all ihren Gefahren und Fallen.

Es war in Ordnung.
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Immentri Luz sah, wie der leuchtende Punkt zwischen den Trümmerstücken erschien und langsam heller wurde. Das, wusste er, waren die Wesen, deren Muster er wahrgenommen hatte. Die mentale Quelle. Er kannte sie nicht, aber er kannte die Muster Sie waren in ihm gespeichert, er war ihnen schon einmal begegnet.

Wann, wo und wie ... das konnten sie allein ihm sagen. Vielleicht ...

Seine Neugierde war erwacht, und er war irritiert, zumindest ein wenig. Diese Wesen sollten ihm sagen können, was für eine Welt und Zeit das hier war, und vielleicht ... mehr...

Ein Gefühl flackerte in seinem Inneren, ein Gemisch aus Neugierde und Angst. Was, wenn es in der Vergangenheit Dinge gab, die er nicht wissen wollte?

Würden diese Dinge mit seiner Erinnerung zusammen erwachen, zu neuer Bedeutung?

Er wusste es nicht und versuchte, das quälende Gefühl zu verdrängen. Selbst wenn es eine unbekannte Gefahr aus der Vergangenheit gab, war es besser, sie zu kennen und sich zu wappnen. Es war nur ein weiterer Grund, sein verlorenes Wissen, vielleicht sogar sein Ich zurückzugewinnen. Vielleicht hatte er eine Aufgabe zu erfüllen oder einen Auftrag. Er musste es wissen.

Also hatte er seine mentalen Gaben auf die Wesen fokussiert, deren Muster er gespürt hatte, und eine milde psionische Anziehungskraft erzeugt. Er war nicht sicher gewesen, aber jetzt sah er, dass es noch funktionierte. Er hatte sie erreicht, und sie waren auf dem Weg. Sie würden ihn finden und bergen. Er wusste nicht, warum es so sein musste, aber es würde.

Manche Dinge geschahen, weil es nie anders gewesen war. Weiter. Warten. Sein Konservierungsbehälter drehte sich, und immer wenn der Lichtpunkt in sein Blickfeld kam, war er ein Stück heller und größer geworden. Helldunkel. Dunkel und hell. Im Hintergrund immer die drei blauen Sonnen. Hell und dunkel, dunkel und hell.

Der Lichtpunkt wuchs und wurde zu einem Raumschiff. Es war klein. Er kannte den Typ nicht. Eine Kugel, irgendwie vertraut.

Er hatte solche Schiffe bereits gesehen, nur größer. Das Schiff schob sich langsam und vorsichtig durch die Trümmerwolke. Sein Energieschirm blitzte und flackerte unter dem Aufprall kosmischer Partikel. Sie kamen näher, bis sie knapp vor Luz stoppten und längsseits gingen.

Die Muster waren jetzt ganz klar. Immentri Luz schickte ihnen einen letzten sanften Impuls und musste nicht lange warten, bis sich in ihrem Schutzschirm eine Strukturlücke bildete und in der Hülle eine helle Öffnung bildete.

Als sich seine Drehung veränderte, wusste er, dass ein Zugstrahl nach ihm griff und ihn jetzt einholte, wobei er automatisch stabilisiert wurde. Er sah das Schiff größer und größer werden, bis es sein ganzes Gesichtsfeld ausfüllte. Er drehte sich jetzt nicht mehr. Er sah, wie er in das Raumschiff hineinschwebte, durch eine große Schleuse und in einen Laderaum, der halb mit Trümmerbrocken und Asteroidenstaub gefüllt war.

Immentri Luz lag still in seinem Konservierungsbehälter auf dem schmutzigen Boden der Halle und wartete wieder. Und es dauerte nicht lange, bis sie kamen. Er spürte sie, bevor er sie sah.

Der Erwachte lag auf dem Rücken. Er hatte den Kopf so gedreht, dass er das Schott voll im Blick hatte, durch das sie traten. Das grelle Deckenlicht blendete, aber es war erträglich. Es tat nicht weh und war nicht wichtig. Das waren allein sie.

Sie waren zu dritt und unterschiedlich groß. Dass sie von humanoider Gestalt waren, mit zwei Armen und Beinen, überraschte ihn nicht. Er hatte es erwartet oder gewusst, vielleicht auch gehofft. Er hatte noch keine Vorstellung vom eigenen Körper, aber er war ihnen ähnlich.

Oder sogar einer von ihnen? Einer wie sie?

Der Kleinste war etwa 1,50 Meter groß und männlich, der Größte maß gut zwei Meter und gehörte zum gleichen Geschlecht. Sie trugen zwar schmutzige, aber dennoch bunte Kleidung, die die entsprechenden Merkmale zeigten und sogar noch hervorhoben. Ganz deutlich waren die Brüste der dritten Person zu sehen, einer kurzhaarigen Frau von rund 1,80 Metern Größe. Alle drei Raumfahrer waren schlank und hatten dunkelrote Haut und schwarzes Haar, das die beiden Männer länger trugen als die Frau.

Auf ihren Köpfen trugen sie helmartige Bedeckungen, ebenfalls bunt und irgendwie verspielt.

Mehr als eine Minute lang starrten sie sich gegenseitig an, schweigend, vorsichtig.

Immentri Luz konnte ihre Gedanken nicht lesen, aber er kontrollierte sie mit sanfter Suggestion. So, wie er in ihnen den Wunsch geweckt hatte, ihn aus der Wolke zu bergen, nahm er ihnen jetzt die Angst vor ihm, dem für sie. Unbekannten.

Nur seine eigene Angst konnte er nicht völlig bannen. Sie arbeitete in ihm, unterschwellig und hartnäckig. Über eine Minute ließ er ihnen und sich Zeit. Dann sprengte er mit einem Gedankenimpuls seinen Sarg, der ihn so lange am Leben gehalten und vor der feindlichen Außenwelt beschützt hatte, und erprobte seinen Körper. Es ging. Er konnte sich aufrichten. Er war wie sie. Er kannte sie nicht, aber sie waren nicht fremd.

 

*

 

Telson Krane verspürte Herzklopfen. Es war keine Furcht, solche kannte er nicht.

Wer Angst hatte, flog nicht in die Trümmerwolke und setzte an jedem Tag, in jeder Stunde sein Leben aufs Spiel.

Nein, es war nicht einmal Scheu, sondern vielmehr das Gefühl, im Innern der Wolke auf etwas gestoßen zu sein, was hier nicht sein durfte. Es war Neugier, vermischt mit der Gewissheit einer Entdeckung, die womöglich sein Leben veränderte.

Er fragte sich nicht, wie er zu einer so gewagten Annahme kommen konnte.

Manche Dinge konnte man nicht verstehen. Sie würden sich von allein offenbaren oder nie.

Rechts neben ihm stand Iana Sorbett, links von ihm Aalon Torreg, der Mediker.

Warum er ihn mitgenommen hatte, wusste er ebenfalls nicht genau. Sie hatten ein kosmisches Trümmerstück geborgen, ein Artefakt, in dem Energie floss. Das ein Geheimnis barg. Ein lebendes Geheimnis, wie sie in diesen Augenblicken feststellten.

Die drei Prospektoren sahen schweigend auf den zylindrischen, zwei Meter langen Gegenstand vor ihnen auf dem Boden.

Schließlich zerplatzte das Artefakt in mehrere Teile, als würde es abgesprengt.

Dort, wo es eben noch gelegen hatte, erhob sich langsam ein humanoides Wesen, dessen Blick auf den Kommandanten gerichtet war.

Es war nackt und hatte nicht die rote Haut eines Raphanen, sondern war samtbraun mit dunkelbraunem, fast schwarzem Haar.

Sein Anblick schlug Telson sofort in den Bann. Von der Körperfärbung abgesehen hätte der Fremde ein Raphane sein können. mit schätzungsweise 1,80 Meter, gut mittelgroß. Sein Körper war kräftig und schön, dem Idealbild eines männlichen Raphanen sehr nahe. Die Haare waren halblang, seine Augen dunkelbraun und freundlich blickend, aber auch etwas melancholisch. Die Nase war klein und scharfrückig. Er war - eine andere Bezeichnung schien absurd - schön. Die absolute Makellosigkeit seiner Erscheinung erweckte beinahe einen puppenhaften und fast schon unnatürlichen Eindruck.

Krane sah zu, wie der Fremde sich ganz aufrichtete, mit einer Natürlichkeit, als habe er nie in dem Artefakt gesteckt, und fühlte eine sanfte, freundliche Aura. Es war, als wispere der Fremde ihm zu: Habt keine Angst, ich bin ein Freund.

Als seine Stimme dann tatsächlich erklang, sanft, ruhig und volltönend, sprach er: „Mein Name ist Immentri Luz. Ich habe noch keine Erinnerung an mein früheres Leben, aber ich danke euch für die Bergung aus der Trümmerwolke."

Die Offenheit und Selbstverständlichkeit, die aus diesen wenigen Worten sprachen, waren fast ein Schock für den Kommandanten. Er starrte auf den Fremden wie auf ein Wunder. Allein die Stimme war etwas, das er so nicht gewohnt war. Der Ton unter den Raphanen, die er kannte - natürlich in der Hauptsache Prospektoren wie er und seine Mannschaft -, war rau. Wer sie nicht kannte, würde ihn abstoßend finden, wahrscheinlich sogar feindselig. Aber so waren sie, und dieser Fremde war anders. Er war die reine Milde, völlige Freundlichkeit.

Fremd? Nein, für Telson war er nicht fremd. Ihm kam es vor, als würde er ihn schon lange kennen. Als sei er ihm erst gestern zuletzt begegnet.

Sternenfindling, dachte der Raphane und sprach es im gleichen Moment laut aus: „Du bist ein Sternenfindling, Immentri Luz."

Der Samthäutige lächelte. „Sternenfindling ... das klingt gut. Ich werde diese Bezeichnung übernehmen, bis ich wieder weiß, wer ich wirklich bin. Ich hoffe, dass ihr mir dabei helfen werdet. Wie nennt ihr euch?"

„Wir sind Prospektoren aus dem Volk der Raphanen", antwortete Telson. „Ein großes Volk, das das gesamte System der drei Sonnen bewohnt - unseren Planeten Arkan-Raphan, die Monde und die Fragment-Welten."

Der Sternenfindling wirkte einen Moment irritiert. Etwas an Telsons Worten schien ihn zu überraschen, aber nur kurz. „Prospektoren", sagte er dann. „Ihr schürft also nach Rohstoffen - in den Trümmern und Asteroiden?"

Telson nickte heftig. „Das ist unser Leben, Immentri Luz. Wir fliegen in die Wolken und hoffen darauf, einmal den großen Fund zu machen. Es ist ein gefährliches Leben, aber es gibt kein anderes - nicht für uns.

Wir waren auf dem Weg zurück zu unserer Basis, als wir dich orteten. Es war reiner Zufall, dass wir nahe genug vorbeikamen.

Ich schlage vor, dass Aalon, unser Bordmediker, dich jetzt erst einmal untersucht. Außerdem muss ich Meldung an den nächsten Stützpunkt machen, dass wir dich in der Wolke gefunden haben.

Wir werden dann ..."

„Die Meldung kann sicher noch warten", unterbrach ihn der Sternenfindling mit einem Lächeln. „Ich möchte, dass ihr mir zuerst mehr von eurem Volk erzählt und von diesem System inmitten des Leerraums zwischen den Galaxien."

Und Telson Krane begann zu berichten. Es war, als lege ihm ein anderer die Worte in den Mund. Sie sprudelten aus ihm heraus, und Immentri Luz saugte sie förmlich auf.

Telson Krane spürte noch deutlicher, dass dies ein besonderer Augenblick war. Etwas Bedeutendes geschah, und er war mit dabei.

Es war wie ein seltsamer Traum.
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Immentri Luz wusste, dass es ein Anfang war. Er hatte jetzt ein ungefähres Bild seiner Umgebung, dieser „neuen Welt", allerdings hatten ihm die Prospektoren nicht sagen können, wer er selbst war. Er blieb der „Sternenfindling".

Die drei blauen Riesensonnen bildeten den Kern des Nagigal-Systems. Zu ihm gehörten ein bewohnter Planet, den seine Bewohner Arkan-Raphan nannten, und dessen vier Monde sowie zwei riesige Trümmerwolken, nach Aussage der Raumfahrer die Reste der Planeten Erontis und Sepdelen, die vor rund 50.000 Jahren zerstört worden waren und nach denen sie benannt waren.

Immentri Luz war in der Erontis-Wolke geborgen worden.

Die Bewohner von Arkan-Raphan verstanden sich selbst als „Raphanen".

Immentri Luz schien dieser Name falsch zu sein, als kollidiere er mit einer versteckten, blockierten Erinnerung, die er nur zu spüren, aber nicht zu enthüllen vermochte.

Das Nagigal-System befand sich tief im Leerraum zwischen zwei großen Galaxien: die eine, rund 900.000 Lichtjahre entfernt, hieß Apsuhol, die andere, mit 1,35 Millionen Lichtjahren deutlich weiter entfernt, Karahol. Diese beiden Bezeichnungen klangen ihm angenehmer, beinahe vertraut, als kenne er deren Welten und Sterne voller Leben.

Das Nagigal-System befand sich nicht zufällig an diesem Ort, sondern es diente einem ganz bestimmten Zweck. Das wusste er, ohne Details zu kennen, es war einfach richtig und wichtig. Wichtig für ihn selbst, der auf irgendeine Art und Weise damit verbunden War.

Die unbekannte Vergangenheit, sein Leben ... und seine Angst. Was hatte es damit auf sich? Wann würden sich die Blockaden lösen, die in ihm wirkten?

Wäre es nicht vielleicht besser, die Furcht nicht zu bekämpfen, sondern zuzulassen?

Auf sie zu hören? Würde sie ihm sagen können, was er möglicherweise wissen musste?

Er wollte es nicht, hatte Angst davor - Angst vor der Angst. Stattdessen konzentrierte er sich auf die rothäutigen Raphanen.

Sie lebten seit, wie sie sagten, 50.000 Jahren in ihrer Isolation zwischen den Galaxien. Ihre Informationen über die Vergangenheit waren sehr lückenhaft, als litten auch sie unter blockierten Erinnerungen. Sie seien immer hier gewesen, kannten nichts anderes als ihr vergleichsweise kleines System, in dem nicht weniger als 42 Milliarden von ihnen eingepfercht waren. Über 32 Milliarden davon lebten auf ihrem Planeten, über acht Milliarden auf den vier Monden und rund 1,3 Milliarden auf den 66 „Fragmentwelten", jenen Weltenkörpern, die aus den größten Brocken in den beiden Trümmerwolken geformt worden waren.

Die Raphanen hatten diese großen Asteroiden aus den Wolken „extrahiert", künstlich stabilisiert und ausgebaut. In der Regel lag unter einer Prallfeldhülle eine Atmosphäre, in der die Bewohner ohne weiteren Schutz leben und atmen konnten.

Prospektoren wie Telson Krane und seine 17-köpfige Besatzung waren auf diesen Fragmentwelten zu Hause und begaben sich von dort in die Trümmerwolken, um nach Rohstoffen zu schürfen, in erster Linie Hyperkristallen, die seit geraumer Zeit traumhafte Preise erzielten: Eine gnädige Macht hatte dafür gesorgt, dass diese für viele fünfdimensionale Gerätschaften essenziellen Bestandteile sich rascher verbrauchten als zuvor, und eine stark erhöhte Nachfrage entstehen lassen.

Die Arbeit der Prospektoren war gefährlich und hart. Nur die Mutigsten beschritten diesen Weg, und von diesen überlebten nur die Besten. Die Wolken waren gefährliche Mahlströme aus Partikeln und Asteroiden unterschiedlichster Größe und Masse. Die Männer und Frauen, die in sie hineinflogen, lebten mit dem Tod als ständigem und oftmals letztem Begleiter Telson Krane und seine Leute waren rau in ihren Umgangsformen und ihrer Sprache, aber Immentri Luz sah tiefer. Sie waren von ihrem Leben geprägt und nicht schlecht. Er bewunderte sie sogar für ihren Mut.

Alles Leben war für den Sternenfindling gut.

So sollte es jedenfalls sein. Den Prospektoren ging dies anders: Oft flochten sie Floskeln oder Mahnungen ein, die schreckliche Wesen zum Thema hatten: die „Schwarzen Bestien", die irgendwo lauerten, um eines Tages über das Nagigal-System herzufallen und alle Raphanen zu töten...

Immentri Luz musste nicht, was er davon halten sollte, und beschloss, vorerst zufrieden mit dem zu sein, was er erfahren hatte. Es würde fürs Erste reichen, um sich zu orientieren.

Und außerdem ... wusste er nicht, ob er überhaupt so viel mehr wissen wollte.

Jetzt waren sie mit der QUAELE auf dem Weg zu ihrer Basis, der Fragmentwelt Intaph-Derin. Dort würde er mit etwas Glück mehr erfahren. Die Prospektoren hatten ihn eingekleidet. Er trug die bunten Gewänder der Raumfahrer und würde keine großen Schwierigkeiten haben, sich unter sie zu mischen. Die Hautfarbe dürfte kein Problem sein, und außerdem besaß er seine suggestive Gabe, mit der er Krane auch endgültig „ausgeredet" hatte, seinen „Fund" zu melden. Er setzte sie- sanft ein, denn er wollte niemandem schaden. Es genügte, sie ihre Meinung und Absichten „milde" ändern zu lassen - oder besser noch: zu vergessen.

Die Prospektoren hatten die Reste des gesprengten Konservierungsbehälters auf Luz' Ersuchen hin ins Asteroidenfeld zurückgestoßen. Auf diese Weise würde niemand sie zu Gesicht bekommen oder gar untersuchen. Nicht, solange er selbst nicht wusste, was es damit auf sich hatte.

Der Sternenfindling musste zufrieden sein.

Die Raumfahrer nahmen ihn gerne mit zu ihrer Basis. Was hätten sie auch sonst tun sollen? Er durfte sie begleiten, und einmal dort, wollte er den geheimnisvollen Schock-Wahrnehmungen auf den Grund gehen, die ihn geweckt hatten.

Etwas war. Er war. Er war zu sich gekommen - wenn die Raphanen recht hatten, möglicherweise nach über 50.000 Jahren. Er lebte wieder und würde nicht ruhen, bis er wusste, wozu und warum.

Es konnte kein Zufall sein, dass er jetzt aus seiner Totenstarre erwacht war. Es gab keinen Zufall. In einem Universum der Ordnung hatte alles seinen Platz und seinen Sinn.

Auch die Angst.
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27. Dezember 1345 NGZ Atlan Die Konferenz fand im Primären Schaltsaal der Sonnentransmitter-Justierungsstation statt, tief unterhalb der Nordpyramide des Dreiecks. Der Arkonide Atlan leitete sie, assistiert von Icho Tolot.

Rechts und links von ihnen saßen ein gutes Dutzend terranische und halutische Wissenschaftler, den Galaktikern gegenüber etwa ebenso viele Mitglieder der raphanischen Priesterschaft und einige Angehörige des Regierenden Rats von Arkan-Raphan.

Wie immer hatten auf ihrer Seite die Priester das Sagen. Atlans direktes Gegenüber war der Priester Aheun Arcalotz, der letzte Ordin seiner Zeit. Die Priester herrschten faktisch über den Planeten und das ganze System, während der Rat repräsentierte, mehr nicht.

Die Anführer der Raphanen hatten inzwischen die Haluter auf ihrer Welt akzeptiert, und mittels der beliebten Trivid-Serien würde dem ganzen Volk allmählich die Angst vor den „Schwarzen Bestien" genommen werden. Aber das würde Zeit benötigen, und bis tatsächlich von einem festen Frieden gesprochen werden konnte, musste Atlan geschickt taktieren, um keine schlummernden Konflikte erwachen zu lassen.

Seit rund drei Wochen arbeiteten und forschten terranische und halutische Wissenschaftler in der Justierungsstation.

Sie hatten Erfolge erzielt, aber noch viel Arbeit vor sich. Sie hatten Türen aufgestoßen und waren neuen Rätseln begegnet. Es gab ausreichend Gesprächsbedarf und war an der Zeit, eine Zwischenbilanz zu ziehen.

Atlan vergaß dabei nie, dass das Nagigal-System nur eine weitere Zwischenstation auf dem Weg nach Hangay war, ins Zentrum der entstehenden Negasphäre und des Chaos, das mit der Terminalen Kolonne TRAITOR über die Lokale Galaxiengruppe gekommen war. Der Anfang war mit dem Kharag-Sonnendodekaeder im Kugelsternhaufen Omega Centauri gemacht worden. Das Nagigal-Sonnendreieck befand sich im Leerraum zwischen der Milchstraße und Andromeda. Um nach Hangay zu gelangen, mussten weitere Etappen folgen - doch dieser Weg war den Galaktikern und Atlans KombiTrans- Geschwader noch verwehrt.

Er begann die Konferenz allerdings nicht damit, sondern mit einer knappen Zusammenfassung der Fortschritte, die rund 2500 terranische Spezialisten und 790 halutische Wissenschaftler seit dem Tag gemacht hatten, an dem sie die Erlaubnis zur Arbeit in der Justierungsstation erhalten hatten.

Das Wichtigste war dabei natürlich die Freischaltung und Stabilisierung der Transmitterverbindung von Nagigal zum Kharag-Sonnendodekaeder, sodass diese in beiden Richtungen benutzbar war. Die Verbindung zur Milchstraße war nach wie vor jederzeit aktivierbar. Ihr reibungsloses Funktionieren war die Voraussetzung für das gewaltige Projekt, mit dem die Galaktiker den Raphanen endgültig ihre Freundschaft beweisen wollten: die Versetzung des Planeten Kharmuu von Kharag nach Nagigal. Er sollte ein Geschenk an die Lemurer-Nachkömmlinge sein und ihren Lebensraum praktisch verdoppeln.

In der Gegenstation wurde fieberhaft an dem Vorhaben gearbeitet. Es waren nur noch Tage bis zu dem großen Ereignis - wenn es denn tatsächlich funktionierte.

Das konnte keiner mit Bestimmtheit sagen.

Gleich darauf folgten auf Atlans Themenliste die geheimnisvollen Aggregate, die überall in der Justierungsstation neben jenen Gerätschaften der alten Lemurer anzutreffen waren. Sie waren das große Rätsel des Sonnentransmitters - und womöglich der Schlüssel zum Weiterkommen auf ihrem langen und gefährlichen Weg. „Mittlerweile", sagte der Arkonide, „haben wir die Zeugnisse der unbekannten Supertechnologie. die uns die Spektral-Aggregate hinterlassen hat, überall gefunden, in den und unterhalb der drei Pyramiden, in den Ringen der Antennentürme zur Sonnenzapfung sowie in den sechs Maschinenstädten, die über Arkan-Raphan verteilt sind. Diese formenergetisch gestaltete Spektrale Technik ist für uns undurchschaubar. Wir können ihren Sinn und Zweck nicht einmal vermuten. Sogar unsere Kantorschen Ultra-Messwerke lassen uns dabei im Stich."

„Spektrale Technik", ergänzte Icho Tolot, wobei er seine Stimme so „milde" wie nur möglich klingen ließ, „ist natürlich nur ein von uns geprägter Arbeitsbegriff, basierend auf der in allen Spektralfarben glitzernden optischen Erscheinung der fremdartigen Aggregate. Die unbekannten Konstrukteure werden andere Bezeichnungen gehabt haben, sicherlich treffendere."

Der Haluter wartete und beobachtete die ihm gegenübersitzenden Raphanen. Seine drei roten Augen schimmerten leicht. Seine mächtige, massige schwarze Gestalt überragte Atlan weit, er und seine Freunde dominierten die Runde. Für einen Menschen war seine Präsenz schon erdrückend, für die Priester und Ratsmitglieder musste sie verheerend sein.

Icho Tolot wartete, aber er bekam keine Antwort.. Die Raphanen schwiegen. Wenn er gehofft hatte, sie aus der Reserve locken zu können und mehr über die Unbekannten zu erfahren, die offenbar den Lemurern mit Rat und Tat zur Seite gestanden hatten, wurde er wieder enttäuscht. Sie hatten gesagt, was sie wussten - und das war so gut wie nichts. „Was wir inzwischen haben", übernahm Atlan wieder, „ist lediglich ein normaloptisches Beobachtungsverfahren, das eine Unterscheidung zwischen >aktiv< und >inaktiv< erlaubt. Demnach befindet sich das Gros der Spektral-Aggregate in einer Art Standby-Modus. Sie könnten jederzeit aktiviert werden."

Er sah den glatzköpfigen, hageren Arman Tokeylen an, der sich in den letzten Wochen sehr bemüht hatte, mit den Fremden zusammenzuarbeiten, und von Aheun in den Stand eines Ordin berufen worden war. Der Priester hielt seinem Blick stand. Schließlich schüttelte er den Kopf. „Wir können es nicht", sagte er gedehnt. „Wir können euch nicht helfen."

„Das hieß es auch, bevor Aheun Arcalotz das Gegenteil bewies", erwiderte der Arkonide.

Aheun schüttelte bedächtig den massigen Kopf. „Das ist nicht das Gleiche. Das musst du verstehen."

Atlan begriff, dass er zu weit gegangen war. Die Priester wollten tatsächlich helfen, aber für sie war all dies noch weitaus undurchschaubarer als für die Galaktiker - und sie waren die mit Abstand am besten ausgebildeten Raphanen. „Also der nächste Punkt", sagte der Arkonide forsch. „Die nächsten Schritte auf unserem Weg nach Hangay, die Sonnentransmitter Praehl/Gulver-Duo, Jiapho-Duo sowie Zhaklaan-Trio, die allesamt nicht erreichbar oder blockiert sind. Dabei ist uns zumindest vom Praehl- /Gulver-Transmitter bekannt, dass er in den Jahren 3440 und 3441 alter terranischer Zeitrechnung vom Archi-Tritrans-Sonnentransmitter aus erreichbar gewesen ist."

Er gab einem der Wissenschaftler ein Zeichen. Der Terraner nahm einige Schaltungen vor. Eine große Holoprojektion der Galaxien Milchstraße und Andromeda sowie des Leerraums dazwischen baute sich über den Köpfen der Versammelten auf. Praehl/Gulver-Duo, Jiapho und Zhaklaan waren mit Leuchtsymbolen darin markiert. Die Galaxis Hangay wurde nicht wiedergegeben, schließlich war sie vor 50.000 Jahren noch kein Teil dieses Universums gewesen.

Alle drei Leuchtsymbole waren blau, was bedeutete: „Kein Kontakt". „Es hat sich nichts verändert", übernahm wieder Icho Tolot. „Es gibt keinen erkennbaren technischen Grund für die Blockade in den Anlagen von Arkan-Raphan. Dass alle drei Sonnentransmitter heutzutage verfallen und funktionsunfähig sein sollen, ist schwer vorstellbar. Denn wir haben sowohl Kharag als auch Tellox-Duo und Nagigal weitgehend intakt vorgefunden."

„Was ist dann der Grund. eurer Meinung nach?", fragte Tokeylen, wobei er allen Mut zusammennahm und dem Haluter in die drei Augen sah. „Wir können nur vermuten", sagte Atlan. „dass die Aggregate der Spektralen Technik den Kontakt verhindern. Wer immer den Lemurern von Nagigal, euren Vorfahren, vor 50.000 Jahren geholfen hat, wollte offenbar nicht, dass Unbefugte den Sonnentransmitter beliebig benutzen."

„Das ist nicht logisch", wandte der Raphane ein. „Denn dann hätten die Unbekannten auch Kharag und Nagigal blockiert. Anscheinend aber haben sie es nicht getan, denn ihr seid hier. Wie erklärst du dir diesen Widerspruch?"

Atlan lachte trocken. „Wenn wir eine Erklärung hätten, wären wir weiter. Ich ..."

Er schwieg, als er auf ein Holo aufmerksam wurde, das sich vor ihm aufbaute: eine junge Frau aus dem Geschwader. „Ja, Ilene?", fragte er. „Was gibt es Neues?"

„Das wird sich herausstellen", erwiderte sie mit einem Lächeln. „Soeben hat die Gegenstelle Kharag den Anforderungsimpuls zur Aktivierung des Sonnentransmitters gesendet. Offenbar hat man einen Transport für uns."

„Der Planet?", fragte Arman Tokeylen schnell. „Kharmuu - die neue -Welt, die ihr uns versprochen habt? Ist es bereits so weit?"

Der Arkonide schüttelte den Kopf. „Mit Sicherheit nicht. Ich denke an etwas anderes, aber wir werden sehen."

„Wir aktivieren den Transmitter?", fragte Ilene Nagasony.

Atlan nickte ernst. „Natürlich, solange alle nötigen Sicherheitsvorkehrungen getroffen wurden ..."
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Eine Minute später war die Justierungsstation von pulsierendem Leben erfüllt. Terranische und halutische Techniker überwachten die von den Raphanen vorgenommenen Schaltungen und die Abläufe der automatischen Programme, die mit der Aktivierung des Giganttransmitters in Gang gesetzt worden waren. Überall unter den drei Pyramiden herrschte fieberhafte Aktivität, wurden Befehle gegeben und ausgeführt. Die Sonnenzapfer traten in Aktion. Der Planet Arkan-Raphan sandte seine Signale aus. Unsichtbare Kräfte flossen ins All, aktivierten die Sonnen, trafen sich in ihrem. Schnittpunkt ... ... und dann entstand mitten in der Transmitterzone zwischen den Blauen Riesen eine flammende Energieballung. In kürzester Zeit blähte sie sich zu einem turbulenten, violett und orangerot leuchtenden Konzentrationsgebiet von rund 2,5 Millionen Kilometern Durchmesser auf. Atlan. der den Vorgang von einer Kontrollzentrale aus verfolgte, hielt den Atem an. Er erlebte nicht zum ersten Mal mit, wie sich ein Sonnentransmitter auf einen Empfang vorbereitete, doch es war immer ein Augenblick höchster Bedeutsamkeit.

Transmitter waren eine heikle Angelegenheit, schon immer, auch wenn während nahezu tausend Jahren die Fehlerquote gegen null gesunken war. Seit der erhöhten Hyperimpedanz waren alle Schrecknisse zurückgekehrt, die der Transmitterverkehr in einem von einer Million Fällen einst geboten hatte. Und was für „normale" Transmitter galt, konnte bei Gigantanlagen wie einem Sonnentransmitter keineswegs ausgeschlossen werden.

Atlan beobachtete die Holos, sah das Konzentrationsgebiet im All flammen und versuchte, alle Gedanken an einen Unfall, ein unkalkulierbares Missgeschick zu verdrängen. Es gelang niemals ganz.

Immer blieb die Angst, immer bis zum letzten Moment...

Der Arkonide schloss unwillkürlich und trotz aller Abfilterungen die Augen, als zwischen den drei blauen Sonnen eine ungeheure Kugelblitzentladung aufblendete und eine Anzahl Objekte ins All schleuderte.

Als er sie wieder öffnete, war bereits alles so gut wie vorbei. Von dem Blitz war nichts mehr zu sehen, und als dann auch die Transmitterzone erlosch, trieben die angekommenen Objekte behäbig ins Nagigal-System hinein.

Die „Ankömmlinge" waren die erwarteten „Rohstoff-Flöße", und zwar genau zwölf an der Zahl: Container von zweihundert Metern Länge. Ein Funkimpuls wurde aufgefangen, den sie als Endloswiederholung abstrahlten. Ihm war zu entnehmen, dass die Container, unter anderem, einige Dutzend Kilogramm Hyperkristalle brachten, die den Raphanen versprochen worden waren. Sie waren ein wertvoller Schatz, auch hier im Leerraum, wo die Hyperimpedanz nicht ganz so stark angestiegen war wie in der Milchstraße.

Atlan hatte allerdings darauf geachtet, dass kein HS-Howalgonium oder gar Salkrit zu den Raphanen gesendet wurde.

Ein Dutzend Haluterraumer nahm Fahrt auf und flog zu den Flößen. Jedes Haluterschiff nahm eines der Flöße in Schlepp und transportierte es Richtung Arkan-Raphan.

Atlan war erleichtert und zufrieden. Mit der Ankunft und Auslieferung des Hyperkristalls an die Raphanen hielten sie Teil eins ihrer Vereinbarung mit den Lemurernachkömmlingen ein. Der zweite Teil würde der weitaus kritischere Part sein: eben der Transfer des Wohnplaneten Kharmuu von Kharag nach Nagigal.

Es konnte theoretisch in drei bis vier Tagen so weit sein. Von Kharag war keine Meldung gekommen, die an dem ungefähren Zeitplan etwas hätte ändern können. Die Arbeiten dort schienen wie geplant voranzukommen. Die Spezialisten, Haluter und Terraner, würden den Planeten zum großen Abenteuer der Versetzung über eine unvorstellbare Entfernung hinweg fertig machen.

Doch wie gut sie auch immer waren: Die Chancen, dass der Planet als zweite Welt im Nagigal-System ankam, erhöhten sich dadurch nicht.

Sie blieben bei fünfzig zu fünfzig. Atlan hatte schon höher gepokert. Meistens gewonnen ... ... aber manchmal auch alles verloren
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Immentri Luz Als sich die QUAELE der Fragmentwelt näherte, hatte Immentri Luz von den Prospektoren alles Notwendige an Daten erfahren. Er stand bei ihnen in ihrer Zentrale, als sei er einer von ihnen. „Intaph-Derin ...

Das war die Basis der Abenteurer und gleichzeitig die größte Fragmentwelt der Erontis-Trümmerwolke. Sie lag ein gutes Stück außerhalb dieser und besaß einen Durchmesser von 1800 Kilometern. Ihre Schwerkraft betrug laut Telson Krane 1,5 Gravos, die Eigenrotation 17,4 Stunden.

Vom Planeten Arkan-Raphan war sie rund 2,4 Milliarden Kilometer entfernt. „Beeindruckend, nicht wahr?", meinte der Kommandant, der neben den Findling getreten war. Seine Stimme verriet Stolz. „Wir werden allerdings diesmal nicht auf Intaph-Derin direkt landen, sondern an einem Raumdock anlegen. Da."

Er zeigte auf ein Holo, das den Planeten und seine Monde in einer schematischen Darstellung zeigte. Satelliten und andere künstliche Trabanten waren eingefügt. Ein grell blinkender Punkt markierte das Dock. „Wir landen nicht?", fragte Immentri Luz, seine Enttäuschung kaum verbergend. „Weshalb nicht?"

„Du willst unter Leute, eh?" Krane grinste und zeigte dabei zwei Reihen gelber Zähne. „Du hast immer noch Fragen?

Kriegst den Hals nie voll, was?"

Luz lächelte. Natürlich wollte er auf den künstlichen Kleinstplaneten, um die Antworten zu finden, die ihm die Prospektoren der QUAELE nicht geben konnten. Krane und seine Leute konnten es ruhig wissen. Das war kein Problem für ihn - Hauptsache, sie meldeten seine Auffindung nicht weiter Bisher hatte er es verhindern können, aber er musste weiterhin achtsam sein. „Ich bin eben neugierig", antwortete er. „Du etwa nicht? Wer sein Leben täglich riskiert, muss neugierig sein."

„Da hast du verdammt recht", sagte Krane grinsend. Er sah ihn an wie einen alten Kumpan, einen Weggenossen. Sie waren sich näher gekommen, auch ohne sanfte Beeinflussung. Luz mochte die Prospektoren. Sie waren rau in ihren Umgangsformen und Worten, aber sie waren ehrlich. Und sie hielten zusammen, das hatte er schnell gemerkt. Bei allen Frotzeleien war der eine für den anderen da. Der Tod, den sie ständig vor Augen hatten, hatte sie zusammengeschweißt. „Mach dir nichts draus. Im Dock wirst du genug Leute treffen. Wenn deine Haut rot wäre wie unsere, würdest du in unseren Klamotten wahrscheinlich überhaupt nicht auffallen."

Das werde ich ganz bestimmt nicht, dachte der Sternenfindling.

Sein Blick blieb auf die Fragmentwelt gerichtet, fast sehnsüchtig. Er hatte sich geistig darauf vorbereitet, seinen Fuß auf die Oberfläche eines „Planeten" zu setzen, endlich wieder...

Falls er jemals auf Planeten gewesen war.

Intaph-Derin wäre ein Anfang gewesen, und mit Sicherheit hätte es dort mehr und bessere Informationsquellen gegeben als in einem Raumdock, das in einem stationären Orbit fast 4000 Kilometer über der Oberfläche der Fragmentwelt stand.

Luz' eigentliches Ziel war der Planet Arkan-Raphan selbst, wo alle Fäden im Nagigal-System zusammenliefen. Aber bei aller quälenden Neugier hütete er sich vor überstürztem Handeln. Nach Arkan-Raphan würde er früher oder später kommen. Jetzt musste er nehmen, was er bekommen konnte. Er war in der Erontis-Wolke gefunden worden, vielleicht würde er auf dem Erontis-Trümmerstück Erkenntnis finden, wenigstens den Anfang davon. Die ganze Wahrheit ... Er war nicht sicher, ob es so gut war, sie auf einen Schlag offenbart zu bekommen.

Angst hatte immer einen Grund.

Intaph-Derin war in rund zwei Kilometern Höhe von einer Prallfeldhülle umgeben, unter der sich eine künstliche Atmosphäre befand. Teile des Asteroiden waren wie eine Planetenlandschaft gestaltet. Die größte Stadt Intaph wurde nach Kranes Worten von rund 380 Millionen Raphanen bewohnt. Angesichts einer Fläche von 40.000 Quadratkilometern eine beachtliche Zahl. „Woran denkst du?", fragte der Prospektor. „Du siehst aus, als seiest du mit deinen Gedanken irgendwo weit weg."

„Tatsächlich?"

Krane nickte. „Vielleicht da, wo du hergekommen bist? Ist es dir eingefallen?"

Der Sternenfindling musste schmunzeln. „Nein, mein Freund, leider nicht. Aber so viel zum Thema Neugier ..."
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Das Raumdock war groß, und Telson Krane hatte nicht übertrieben: In ihm hielten sich, die Stammbesatzung inbegriffen, mehr als tausend Raphanen auf, die zwischen ihm und der Fragmentwelt pendelten oder ebenfalls Prospektoren waren, die ihre „Schätze" ablieferten, oder Käufer und Schätzer.

Die QUAELE leerte ihre Laderäume, und Krane war mit dem zufrieden, was er für sich und seine Leute erlöste. Es würde reichen bis zum nächsten Flug in die Wolke. Einige von der Besatzung hatten sich von Shuttles zur Fragmentwelt und ihren Freunden bringen lassen, sehr wenige hatten sogar eine kleine Familie.

Telson Krane gehörte wohl selbst dazu, obwohl er nicht darüber sprach. Bis er wieder zurück war, hielt sich Immentri Luz an Asparg Blanda und Tellyhon Swayze, die als Gesellschaft unterschiedlicher nicht hätten sein können. Aber beide hatten offenbar keine Menschen auf Intaph-Derin, obwohl Swayze ständig mit einer Freundin namens Shaza prahlte. Sie lenkten, wenn sie sich zusammen unter die Raphanen im Dock mischten, von Luz ab, vor allem Swayze mit seiner schnoddrigen, direkten Art.

Vor allem sagten sie jedem, der fragte oder neugierig blickte, dass Immentri Luz einer von ihnen sei, ein neues Mitglied der Crew. Der Sternenfindling hatte es ihnen sanft „eingeimpft", und sie glaubten es selbst. Sie nahmen nicht wahr, dass er seine sichtbare Haut gefärbt hatte, sodass er tatsächlich einem Raphanen glich.

Sollte dennoch jemand etwas an ihm „auffallen", was er besser nicht sehen sollte, gab es immer noch die milde suggestive Gabe...

Sie saßen zusammen in der großem Kantine des Docks. Es war ihr zweiter Tag nach dem Anlegen. Immentri Luz hatte sich bereits zweimal unter „das Volk" gemischt und einige Dinge in Erfahrung gebracht, die ihm vielleicht weiterhelfen konnten. Er wusste, wohin er sich zu wenden hatte, um die Informationen abzurufen, die in den Speichern des Docks lagerten.

Er hatte Raphanen vorsichtig angesprochen und sie unter leichter suggestiver Beeinflussung auszufragen versucht, leider ohne befriedigendes Ergebnis. Das betraf vor allem ihre Vergangenheit und Herkunft. Es war wie bei der QUAELE-Besatzung, als gäbe es in ihren Köpfen eine unbewusste Blockade.

Das aktuelle Geschehen im Nagigal-System verfolgte Immentri Luz nur am Rande. Es war für ihn nicht interessant, jedenfalls glaubte er das. Er musste nach innen sehen, nicht nach außen. In seinem Inneren lag die Wahrheit, lagen alle Antworten. Er konnte sich nicht zusätzlich mit dem Außen befassen, obwohl...

Einiges schien da vorzugehen. Aber darum sollten sich die Prospektoren kümmern. Er hatte andere Probleme.

Er wollte es nicht wissen. Etwas in ihm verschloss sich davor, weit jenseits jeder Logik oder Ratio. Es gab Wichtigeres!

Vor zwei Tagen hatte er wieder ein „Erlebnis" gehabt, einen Schock, der dem seines Erwachens glich, nur längst nicht so stark. Aber es war da gewesen. Was immer mit ihm passierte, es war noch nicht vorbei. Es ging weiter, und er konnte nichts dagegen tun ...

Wirklich nicht? „Warum gibst du nicht endlich auf?", fragte Tellyhon Swayze nach einem großen Schluck aus seinem mindestens fünften Glas mit einer hellbraunen Flüssigkeit.

Seine Zunge war schwer. Was immer er da in sich hineinschüttete, hatte eine stark berauschende Wirkung. Der junge Astrogator, spindeldürr; zwei Meter groß und gerade erst 22 Jahre alt, sah Luz trotzig an. „Ja, ich versteh nicht, wie jemand so verrückt nach seiner Vergangenheit sein kann. Das ist Mist, Mann! Du lebst heute, also genieße es!

Gestern - was interessiert mich, was gestern war? Und morgen ist erst morgen.

Wir leben heute. Heute ist wichtig, heute ist gut, heute ist geil. Alles andere ..."

Er rülpste und verdrehte die Augen. „Du genießt also das Heute?", fragte Immentri Luz. „Klar, Mann!", brummte der junge Raphane. „Und warum betäubst du dich mit diesem Zeug?" Der Sternenfindling lächelte entwaffnend, als der Junge auffahren wollte. „Nichts für ungut, es geht mich nichts an. Ich denke nur, dass das Heute für dich nicht so schön sein kann, wenn du ..."

„Ach", mischte sich Blanda ein, „das ist ja nur wegen seiner Shaza."

Luz sah den etwas dicklichen, 1,65 Meter großen Orterspezialisten fragend an.

Asparg Blanda nickte. „Klar, seine Freundin. Sie hat einen anderen, das macht ihn fertig. Aber das ist normal, wenn du wochenlang in der Wolke bist und sie nicht weiß, ob du je zu ihr zurückkommst. Das hat jeder von uns erlebt. Er wird es auch lernen."

„Halt den Rand", knurrte Swayze ihn an.

Seine dunklen Augen, tief in ihren Höhlen, funkelten böse: „Was weißt du schon von ... von meiner Shaza. Sie kommt wieder zurück, wetten? Und wenn nicht ... ist sie eine verdammte Zicke, und ich renne ihr nicht hinterher."

„Und warum besäufst du dich dann?"

„Weil es mir Spaß macht!", zischte der Astrogator. „Um diese beschissene Welt zu ertragen! Ich hasse sie und bin froh, wenn ich wieder in der Wolke bin!"

„Warum hasst du die Welt?", fragte Immentri Luz sanft. „Warum fliehst du vor dem Leben?"

„Oh!" Swayze grinste ihn schief an. „Kommen jetzt die klugen Sprüche und die guten Ratschläge? Steck sie dir sonst wohin, ich kann sie nicht mehr hören."

„Ich wollte dir keine guten Ratschläge geben", sagte Luz. „Ich würde dich nur gern verstehen."

„Lass ihn." Asparg Blanda seufzte. „Wenn er so ist, kann ihm keiner helfen."

„Aber das muss man", widersprach der Sternenfindling. „Niemand sollte zusehen, wie ein anderer unglücklich ist."

„Du bist ja selbst nicht zufrieden."

Luz nickte ernst. „Nicht zufrieden ..., ja ... aber nicht unglücklich ..."

Damit stand er auf und verließ die beiden Prospektoren. Die Atmosphäre hier tat ihm nicht gut. Es war nicht seine Welt.

Seine Welt war ... Es wurde Zeit, weiter danach zu suchen.
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Er musste fast zwei Stunden lang warten, bis ein Platz an einem Terminal für ihn frei wurde. Dann loggte er sich im Zentralspeicher des Raumdocks ein und begann, seine Fragen zu stellen.

Er wurde schneller fündig als gehofft.

Als er wissen wollte, wie sich die Erbauer oder Benutzer des Sonnentransmitters vor 50.000 Jahren genannt hatten, erwartete er instinktiv, dass der Rechner streikte und ihn aus der Anwendung hinauswarf. Oder einen Alarm auslöste, weil er ein Tabu angesprochen hatte. Doch nichts dergleichen geschah. Immentri Luz fragte nach den Vorfahren der heutigen Raphanen und erhielt umgehend Antwort: Lemurer.

Es war, als reiße in seinem Geist ein Vorhang auf. Der Sternenfindling konnte nicht begreifen, dass es ihm nicht selbst eingefallen war. So vertraut war ihm der Name.

Lemurer! Natürlich - war er paralysiert gewesen? Die Erbauer des Nagigal-Trios waren Lemurer gewesen - und der Name dieses einstmals so großen Volks löste eine weitere Erinnerung in ihm aus, eine Assoziation, ein Bild.

Er war hier gewesen, vor Ewigkeiten, in diesem System, auf Arkan-Raphan. Er hatte bei den Lemurern einen Dienst tun sollen. Man hatte ihn mit einem Auftrag hierher geschickt.

Mit welchem?

Welcher Dienst war es gewesen und für wen? Wer hatte ihn geschickt? Wen hatte es „damals", wahrscheinlich vor 50.000 Jahren, noch gegeben außer den alten Lemurern?

Er erinnerte sich an die Vorfahren der Raphanen. Er hatte sie wieder bildlich vor Augen, große Menschen, Wesen mit samtbrauner Hautfarbe wie er selbst...

War er also einer von ihnen? War er ein Lemurer, der im Asteroidenfeld die Jahrzehntausende überlebt hatte? Um heute wieder geweckt und erneut aktiv zu werden?

Um vielleicht die Aufgabe zu erfüllen, die er „damals" nicht erfüllen konnte? Oder hatte er es getan? Hatte er sich deshalb in der Trümmerwolke wieder gefunden?

Plötzlich war die Angst wieder da, so stark, dass sie sein Denken fast zuschnürte. Er rang nach Atem. Er stand auf und verließ das Terminal. Alles, was er noch hatte fragen wollen, war vergessen. Allein eins brannte in ihm und ließ seine Hände zittern und sein Herz heftig schlagen.

Was war damals geschehen?

Was hatte er in der Vergangenheit so Schreckliches erlebt, dass es ihm alle Erinnerungen genommen hatte? Welcher Schock war so heftig gewesen, dass er ihm das Gedächtnis blockiert hatte?

Wovor hatte er eine solche tief sitzende Angst? Was war es gewesen?

Was ließ ihn vor den ständig neu von „draußen" einlaufenden Nachrichten fliehen? Warum schottete er sich gegen das ab, was aktuell im Nagigal-System geschah?

Das Gestern, sein früheres unbekanntes Leben ... war es vorbei oder noch da? Er besaß sein altes Wissen noch, das spürte er.

Es war in ihm und nur blockiert. Es war da, ohne dass er darauf zugreifen konnte.

Sollte - durfte - er es überhaupt? Oder würde er bei dem Versuch etwas wecken, was nicht geweckt werden durfte?

Immentri Luz kehrte in seine Kabine zurück. Er hatte sein Gleichgewicht verloren, wollte niemanden sehen, musste allein sein. Er wusste nicht mehr, was er denken sollte.

Etwas lastete schwer auf ihm. Etwas musste aus ihm heraus, musste befreit werden oder in Ruhe gelassen. Er wusste es nicht.

Er wusste nur, dass er sich in einem Konflikt mit sich selbst befand, an dessen Ende der Wahnsinn stehen konnte.

Oderetwas noch Schlimmeres?

Wer war er, und was brachte er diesem Sonnensystem?
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31. Dezember 1345 NGZ Kharag-Sonnendodekaeder Cornor Lerz wartete auf die Ankunft Atlans. Der Arkonide hatte sein Kommen angekündigt, nachdem er ihm über die Transmitterverbindung eine Sonde mit einer Nachricht nach Nagigal geschickt hatte.

Ihr Inhalt war kurz und bündig gewesen: Der Planet Kharmuu ist bereit zur Versetzung. Bitte um baldiges Erscheinen, da persönliche Anwesenheit eines Hochrang-Berechtigten erforderlich, um den Vorgang zu starten. „Der Vorgang ..."

Mit diesem so simpel klingenden Wort war nicht mehr und nicht weniger als die Versetzung der ehemaligen Wohn- und Freizeitwelt der Lemurer von Kharag nach Nagigal gemeint - ein Transmitterdurchgang über 935.921 Lichtjahre Entfernung!

Aber es war geschafft. Was Lerz und seine halutischen und terranischen Wissenschaftler und Techniker hatten tun können, war getan. Kharmuu war für seine große Zerreißprobe bereit - wahrscheinlich das größte derartige Unterfangen in der neueren galaktischen Geschichte seit der „Flucht" der Erde und ihres Monds im Jahr 3582 vor den Laren und ihren Helfern.

Beim Kharag-Sonnendodekaeder herrschte nach wie vor hektische Aktivität, aber die größten Probleme waren vorab gelöst worden. Neben einer bestmöglichen Schockdämpfung, um die Auswirkungen der Transmission gering zu halten, war ein planetenumspannender Schutzschirm ebenso nötig gewesen wie die Möglichkeit, bei Bedarf den Mangel von Sonneneinstrahlung durch Kunstsonnen zu kompensieren.

Doch da die alten Lemurer vor 50.000 Jahren öfter diese Probleme zu lösen hatten, bei der „Montage" von Sonnensystemen in der Milchstraße wie im Leerraum, hielten die Anlagen von Kharag entsprechende Lösungen bereit. Sie waren sogar auf Kharmuu selbst vorhanden, schließlich war der Planet ebenfalls künstlich platziert worden.

Kharmuu hatte seinerzeit als Wohn- und Freizeitwelt für die beim Dodekaeder eingesetzten Lemurer fungiert, und es war bewusst darauf verzichtet worden, dort maßgebliche Stationen anzusiedeln.

Dennoch gab es ein Pyramiden-Fünfeck, das unter anderem die Funktion eines Sonnenzapfers besaß, während der Situationstransmitter so geschaltet war, dass eindringende Objekte vergleichbar der Wirkung eines HÜ-Schirms in den Halbraum abgestrahlt und somit vernichtet wurden, sodass die Anlage letztlich eine getarnte Falle darstellte.

Untersuchungen vor Ort hatten inzwischen gezeigt, dass zu den Tiefetagen des Pyramiden-Fünfecks ein Teil genau jener Aggregate gehörte, die nun wieder benötigt wurden: neben leistungsfähigen Schockdämpfern auch Projektoren für das planetenumspannende Schirmfeld.

Auf dem Planeten Khar Ihatten sich überdies eingelagerte Kunstsonnen gefunden, eigens für den vorliegenden Zweck gefertigt. Neunzig der uralten Gerätschaften waren im Orbit von Kharmuu angeliefert und Funktionstests unterzogen worden. Abschnittweise erhellte bereits gleißend helles Licht die Nachtseite des Planeten.

Ein weiteres „Problem" war zufrieden stellend gelöst worden: Atlan und Cornor Lerz hatten dem körperlosen Wesen Day-Drazin, das auf Kharmuu in seinem Mausoleum aus PEW-Metall die Transmittertransporte abgewartet hatte, Unversehrtheit zugesichert.

Day-Drazins Mausoleum war seit einiger Zeit ohne Unterlass verschlossen gewesen.

Das Wesen hatte sich in die PEW-Sphäre zurückgezogen, die ihm Sicherheit gegen die Transmitter- und Strukturschocks bot, und dort die Reihe der Sendungen gen Kharag abgewartet. Zusätzlich war ein geschlossenes Hochüberladungs-Kugelfeld aufgebaut worden, das die Sphäre und ihren Insassen umschloss.

Nachdem allerdings der Transfer Kharmuus nach Nagigal beschlossene Sache gewesen war, hatte auch das keinen Sinn mehr ergeben. Day-Drazin konnte keinesfalls durch den Sonnentransmitter mit nach Nagigal geschickt werden, auch nicht in seiner Sphäre aus PEW. Er hätte dann auch versucht, sich dagegen zu wehren, denn seine Heimat waren die PEW-Sphären im Bereich der Kharag-Sonnen.

Für die Wesenheit hatte es also geheißen umzuziehen. Das Mausoleum war mitsamt dem Felsen als rund fünfhundert Meter durchmessender Brocken mit Desintegratoren aus der Planetenkruste „herausgeschnitten" worden, von Haluterschiffen mit Traktorstrahlen angehoben, Richtung Orbit verfrachtet - und mitsamt der HÜ-Schirmprojektoren auf den Weg gebracht, mit wenigen Prozenten der Lichtgeschwindigkeit Richtung Khar I.

Sobald es dort eintraf, voraussichtlich nach etwa dreißig Tagen, würde man auf Khar Ieinen neuen Standort für es suchen. Bis dahin aber war Day-Drazin erst einmal „aus den Augen, aus dem Sinn".

Ab sofort hatte man mit Kharmuu frei verfahren können. Day-Drazin stellte kein Hindernis mehr dar.

Dem Transfer nach Nagigal hatte nichts mehr im Weg gestanden bis auf die Tatsache, dass dazu die „eingeschränkte Berechtigung" von Cornor Lerz nicht ausreichend war. Eine so tief greifende Veränderung im Gefüge von Sonnensystemen - auch künstlichen - erforderte die persönliche Anwesenheit des Hochrang-Berechtigten Atlan.

Sämtliche Vorbereitungen und Berechnungen waren abgeschlossen.

Kharmuu und die vielen tausend Helfer waren bereit. Alles wartete auf den Arkoniden, damit dieser den Startschuss gäbe.

Er kam am späten Vormittag des Tages in einem Beiboot, das vom Transmissionsfeld des Dodekaeders ausgespien wurde.

Der Countdown konnte beginnen. Das große Ereignis stand unmittelbar bevor, das größte Abenteuer seit vielen hundert Jahren... ... und davor einer Ewigkeit ...
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Atlan besprach sich nur kurz mit Cornor Lerz und dessen wichtigsten Mitarbeitern.

Alles Notwendige war bereits im Vorfeld geregelt worden. Als der Arkonide am 31.

Dezember 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung in der Kharag-Stahlwelt dem KHARAG-Hauptrechner die letzten nötigen Anweisungen erteilte, wusste er genau um die Risiken, aber auch um die Chancen des gewaltigen Unternehmens.

Im Gegenzug wurden gleichzeitig eintausend Haluterschiffe zum Nagigal-Trio abgestrahlt.

Gebannt und voller Spannung beobachteten Atlan und Cornor Lerz, wie die Stahlwelt ein rund 500.000 Kilometer durchmessendes Situationstransmitter-Ringfeld erzeugte - einen rot leuchtenden Ring, in dessen Innerem ein violettes Fluten und Wallen herrschte. Es entstand direkt in Kharmuus Bewegungsrichtung in seiner Umlaufbahn.

Und es ging weiter. Der einmal in Gang gesetzte Prozess ließ sich nicht aufhalten.

Es gab keinen Notstopp und keine Umkehr für den Planeten, der zur zweiten Heimatwelt der Raphanen werden sollte.

Was immer geschah, niemand konnte es jetzt noch ändern. 'Atlan wusste, dass sie mit dem Feuer spielten. Sie hantierten mit Gewalten, die vielleicht für die Götter gemacht waren, jedoch nicht für die Menschen.

Aber die Lemurer haben es geschafft, sagte sich der Unsterbliche, und wir ebenfalls.

Es wird gelingen! Es muss gelingen!

Die ersten Stunden vergingen. Kharmuu näherte sich unaufhaltsam dem roten Ringfeld. Dann war es so weit. Der Planet tauchte mit seiner Umlaufgeschwindigkeit von rund achtzehn Sekundenkilometern in den Ring ein, schien noch einmal zu zögern, den Atem anzuhalten, sich einen letzten Ruck zu geben - und entmaterialisierte.

Dies war der erste Akt in einem kosmischen Schauspiel, dessen Ende jeder zu kennen glaubte. Aber es konnte noch viel passieren...

Die Zeit schien sich zu dehnen, obwohl alles genau berechnet worden war. Der Planet blieb für die normaloptische Wahrnehmung verschwunden, obwohl er noch immer im Kharag-System war. Er befand sich im „Halbraumtunnel" des Situationstransmitters, von dessen Tele-Transportfeld auf einen Überlichtfaktor von 3,5 beschleunigt. Die Nervosität in der Stahlwelt stieg von Stunde zu Stunde. Der Weg des Planeten wurde simuliert und war für alle Beteiligten nachverfolgbar. Doch knappe sechs Stunden mussten sie aushalten und bangen, bis Kharmuu wohlbehalten wieder aus dem „Endring" des Situationstransmitters auftauchte, einem zweiten Feuerring rund 22,6 Milliarden Kilometer vom ersten entfernt.

Einige der Wissenschaftler und Techniker brachen in Jubel aus, doch Atlan wusste, dass es viel zu früh war, um wirkliche Erleichterung zu empfinden. Die wirkliche Bewährungsprobe stand erst noch bevor...

Kharmuu hatte den Transport innerhalb des Systems überstanden. Die Techniker traten in Aktion, alles lief nach einem festen Programm ab, wie tausendmal geübt.

Die Kunstsonnen wurden aktiviert, damit die Ökosphäre nicht empfindlich gestört wurde. Die neue Position des Planeten war nicht weiter als eine Million Kilometer von der Haupt-Transmitterzone entfernt, im Zentrum der Kharag-Sonnenformation.

Jede Masse, die sich dem Mittelpunkt des Sonnendodekaeders auf eine kritische Grenze von 100.000 Kilometern näherte, wurde von dem Transportfeld „angesaugt" und abgestrahlt.

Atlan versuchte, ruhig zu bleiben. Alles blickte auf ihn. Er ging noch einmal alle Vorbereitungen und Berechnungen im Geiste durch ... Nein, es gab keinen Fehler.

Sie hatten alles richtig gemacht und an alles gedacht. Wenn jetzt etwas schiefging, war es nicht ihre Schuld.

Er wandte den Blick nicht von den Schirmen und Holos. Niemand konnte das jetzt. Kaum ein Wort wurde gesprochen, nur das Allernötigste.

Kharmuu war auf dem Weg...

In langsamer Drift näherte sich der Planet mit seiner alten „Umlauf"- Geschwindigkeit der magischen Grenze von 100.000 Kilometern. Die neunzig Kunstsonnen lieferten Licht und Wärme.

Sie würden es noch etwas länger als fünfzehn Stunden tun müssen, bis Kharmuu vom Transportfeld eingefangen und entmaterialisiert wurde. So lange dauerte es sicher noch. Dann erst begann der eigentliche Ferntransport.

Und bis dahin würden sie den Planeten weiter untersuchen, auf Schäden nach dem Kurztransport prüfen, die vielleicht aufgetreten waren, und ihn endgültig „versandfertig" machen. Die Arbeit war längst nicht getan. Es dauerte noch fünfzehn lange Stunden.

Wenn alles weiterhin nach Plan lief, würde der ehemalige - und hoffentlich bald wieder - Wohn- und Freizeitplanet morgen, am 1. Januar 1346 NGZ, sieben Uhr, entmaterialisiert werden.

Fünfzig zu fünfzig, dachte Atlan. Für die einen ein halb volles Glas, für andere ein halb leeres ...

Für ihn war es immer halb voll gewesen, und er sah nicht ein, dass sich jetzt daran etwas ändern sollte
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Immentri Luz Der Sternenfindling war erleichtert gewesen, als Telson Krane und die anderen, die nach Intaph-Derin geflogen waren, wieder zurück und die Mannschaft der QUAELE wieder vollzählig war.

Kranes Nähe tat ihm gut. Mit ihm konnte er reden, wenn ihm danach war. Krane war intelligenter, sensibler und aufmerksamer als die meisten Prospektoren, genau das, was Luz brauchte.

Immentri Luz stand noch immer unter dem Schock der teilweisen Erinnerung. Die Lemurer, zu denen er geschickt worden war. Die Unbekannten, die das getan hatten. Er selbst, seine Aufgabe, von der er nicht wusste, ob er sie erfüllt hatte oder nicht ...

Und die Angst vor dem Schrecklichen, das ihm seine Erinnerung geraubt haben musste. Sie war das Schlimmste. Mit ihr musste er fertig werden, um vielleicht eine nicht bewältigte Aufgabe endlich zu erfüllen. Aber wie konnte er das, ohne sich zu erinnern?

Wollte er es überhaupt? Oder drehte er sich im Kreis und floh ebenfalls? Vielleicht vor einem Phantom?

Ebenso wie er sein „neues" Erlebnis verdrängte, den neuerlichen Schock. Die beiden ersten dieser Art hatten ihn zu neuem Leben erweckt beziehungsweise ihn zu Bewusstsein gebracht. Diesmal war nichts mit ihm geschehen - oder doch?

Nein, der Sternenfindling wusste, dass er weitersuchen musste. Er musste es wissen, alles. Musste nach Intaph-Derin oder Arkan-Raphan. Musste sich seiner Vergangenheit und allem stellen, was sie für ihn bereithielt. Aber nicht jetzt. Er war noch nicht wieder so weit - und deshalb dankbar, als Telson Krane ihm verkündete, dass die QUAELE wieder in die Wolke hineinfliegen würde.

Das war vor zwei Tagen gewesen.

Inzwischen kämpfte sie sich längst wieder durch den Mahlstrom aus Asteroiden aller Größen und Trümmern von Raumschiffen, die immer in Bewegung waren, immer unberechenbar, wie von einer unsichtbaren Riesenhand gesteuert und geschleudert. Man konnte nie vorhersehen, wann der nächste größere Brocken auf Kollisionskurs herangerast kam. Die kleineren verglühten im Schutzschirm, aber ein richtiger Felsklotz konnte ganz schnell das Ende der QUAELE und ihrer Besatzung bedeuten.

Die Wrackteile, die Trümmer ...

Sie faszinierten den Wiedererwachten. Die Erontis-Trümmerwolke war alles, was von einem Planeten geblieben war, zwei Drittel der ursprünglichen Planetenmasse, hieß es.

Dazu kamen die Wrackteile. Sie durchzogen die Wolke und stammten, wie Krane vermutete, von einer gigantischen Raumschlacht. Genau konnte er es nicht sagen, aber was lag als Erklärung näher?

Kein lebender Raphane schien etwas über diese furchtbare Schlacht zu wissen.

Immentri Luz hoffte, dass sie ein Schlüssel zum Verständnis der Vergangenheit war, vielleicht sogar zum Verstehen seiner selbst. Wenn er herausfand, wer damals gegen wen gekämpft hatte und warum...

Vielleicht trieb ihn das in die Wolke - die Hoffnung, in den Trümmern einen Hinweis zu finden. Vielleicht war es aber nur die Flucht vor sich selbst, bis er wieder stark genug war, um weiter zu forschen.

Möglicherweise fühlte er sich als „richtiges" Mitglied der Gemeinschaft, die die Prospektoren darstellten. Sie tat ihm gut. Er war nicht allein. Wenn sie sich gemeinsam, meist zu zweit oder zu dritt, in diesem gefährlichen Asteroidenfeld bewegten, zwischen den unzähligen kreuz und quer durcheinander fliegenden und - schießenden Brocken kleiner und mittlerer Größenklasse, die oft auch zusammenprallten, das Trümmerfeld verließen ... und dann von dessen Schwerkraft wieder zurückgezogen wurden und erneut in die Wolke eintauchten, wo das Spiel wieder von vorne begann ...

Er versuchte, sich darüber so wenig Gedanken wie möglich zu machen. Er ging mit den Prospektoren hinaus, im schweren gepanzerten Raumanzug, und half ihnen bei der Suche nach Schätzen. Sie suchten in erster Linie nach Hyperkristallen, auch in den kleinsten Mengen.

Die Suche war mehr als gefährlich. In den Trümmern konnte man zwar die Schutzschirme aktivieren, doch die Feinortung, ohne die hier nicht auszukommen war, war dann praktisch wirkungslos. Natürlich konnte man als besonders Wagemutiger auch die Schirme desaktivieren und sozusagen „von Hand" suchen, wobei gegen die permanenten Einschläge von Mikrometeoriten nur die Panzerung der Anzüge half. So oder so war es ein ewiges Hasardspiel. Jeder neue „Ausflug" war ein neues Risiko, ein neues Glück - oder ein Trip ohne Wiederkehr.

Eine endlose Suche mit unzureichenden Mitteln, harte Arbeit, meist ohne Glück und immer die Gefahr im Nacken. Doch anders ging es nicht, wollten die Prospektoren mit halbwegs gut gefüllten Laderäumen zurückkehren.

Anders ging es nicht....

Außer für Immentri Luz.

Der Sternenfindling mit dem Aussehen eines Lemurers war anders. Er hatte es schon bei seinem ersten Verlassen des Schiffes gemerkt. Wonach die Prospektoren in mühevoller und meist fruchtloser Kleinarbeit suchen mussten, flog ihm geradewegs zu. Er musste nicht suchen, messen und orten. Er spürte die Hyperkristalle, selbst durch dicke Schichten von Gestein hindurch. Er nahm fünfdimensionale Vorgänge und Gegebenheiten mit einem geheimnisvollen Sinn wahr, der ihn stärker von den Raphanen unterschied als die Farbe der Haut. Er „erspürte", was andere aufwändig messen mussten, er war „hyperfühlig", wie er es bei sich nannte. Es war für ihn selbstverständlich, dass er diese Gabe in den Dienst ihrer Suche stellte und die Prospektoren davon profitieren ließ.

So konnte er vielleicht seinen Dank an sie abstatten. Er fühlte sich immer noch in ihrer Schuld. Sie hatten ihn geborgen und ihm Nähe gegeben. Sie hatten seine Fragen beantwortet - einige davon - und ihn bei sich aufgenommen. Jetzt konnte er dafür sorgen, dass sie ihre Ausbeute steigerten und mit einem ordentlichen Gewinn zu ihrer Basis zurückkamen.

Neu ...

Nein, seine Gabe war nicht neu. Natürlich nicht. Er hatte sie immer besessen, so etwas entstand nicht aus dem Nichts. Er war immer schon hyperfühlig gewesen und konnte deshalb kein normaler Lemurer sein.

Das Karussell in seinem Kopf begann sich wieder zu drehen. Er dachte an die Schock-Erlebnisse, die ihn aus seinem Totenschlaf geweckt hatten. Und dann wieder vor vier Tagen, eben nur schwächer und ohne erkennbare Konsequenz. Waren es Hyperschocks gewesen? Hatten sie mit dem Sonnentransmitter zu tun, der angeblich seit ewigen Zeiten nicht mehr benutzt worden war?

War etwas angekommen oder abgestrahlt worden?

Hatte er etwas damit zu tun? Hatte er geweckt werden müssen, weil er etwas zu tun hatte, was damit in Zusammenhang stand?

Und falls es so war, falls etwas materialisiert war - sicher wurde doch darüber in den Medien berichtet. Warum also ignorierte er es? Was blockierte ihn?

Blockade, Vorhang, Hemmnisse, wohin er blickte. Sein ganzes Leben schien nur daraus zu bestehen. Über allem, was ihn betraf oder betreffen sollte, schien ein dunkler Vorhang zu liegen. Und seine Angst hinderte ihn daran, ihn zu heben.

Was für ein teuflischer Kreis war das?

Die Gedanken machten ihn fast verrückt.

Immentri Luz steigerte sich in seine Arbeit in der Trümmerwolke hinein, ließ kaum eine Gelegenheit aus, das Schiff zu verlassen, war wie im Fieber. Er achtete nicht auf die Warnsignale seines Körpers, wollte nur seine Gedanken betäuben. Er durfte nicht denken. Etwas lauerte hinter dem Vorhang des Vergessens. Etwas Furchtbares, Schreckliches, Grauenvolles.

Er hatte Angst davor, wollte es nicht sehen, nicht wecken, nicht wissen...

Und doch musste er es...

Der innere Konflikt und die körperliche Überlastung brachten ihn dem Zusammenbruch nahe, und es war Telson Krane, der ihn endlich stoppte.

 

*

 

Sie saßen in Kranes Kabine, die nicht größer und schöner war als die jedes einzelnen Besatzungsmitglieds. Wie alle anderen teilte er sie sich mit einem aus der Crew. Allerdings war dieser eine eine Frau, nämlich Iana Sorbett, die kurzhaarige und scheinbar meist schlecht aufgelegte Pilotin der QUAELE. Dass sie ein Verhältnis hatten, war dem Sternenfindling bis jetzt nicht aufgefallen. Und nun störte es ihn nicht. Erstens ging es ihn nichts an, und zweitens war sein Gehirn überfüllt mit seinen eigenen Problemen. „Willst du dich mit Gewalt umbringen?", begann der Kommandant, als er das Türschott hinter ihnen geschlossen und sie sich gesetzt hatten. Iana war bei ihnen. „Immentri, du weißt verdammt gut, dass wir dir dankbar sind für deine Arbeit. Wir könnten schon jetzt umkehren und würden mehr für unsere Ladung erlösen als jemals zuvor Aber nicht um den Preis."

„Welchen Preis?", fragte Luz. „Deine Gesundheit, lieber Freund. Dein Leben, das du gerade systematisch ruinierst. Warum tust du das? Sag jetzt bitte nicht, dass es nur aus Dank ist. Du brauchst uns nicht zu danken. Sag mir den wirklichen Grund."

Der Findling schwieg. „Telson hat recht", kam es von der Pilotin. „Wenn jemand dankbar sein muss, dann wir. Es war Glück für uns, dass wir dich in den Trümmern gefunden haben. Du bist Gold wert. Aber du bist nicht glücklich.

Wovor hast du solche Angst, Immentri?

Streite es nicht ab. Du läufst vor etwas davon - was ist es?" Sie seufzte und verdrehte die Augen. „Mann, wir sind Freunde geworden, oder? Freunde helfen einander!"

Der Sternenfindling war überrascht vom Klang ihrer Stimme. Sie war sanfter als sonst, und was sie sagte, klang - war! - aufrichtig.

Freunde, ja. Sie meinten es ehrlich. Er spürte, er konnte Vertrauen haben.

Suggestiver Einfluss war bei ihnen längst nicht mehr nötig. Sie wussten, dass er ein Geheimnis mit sich herumschleppte, aber sie würden ihn nicht melden. Nicht mehr.

Sie würden es schon aus Selbstzweck nicht tun, denn er war Hyperkristalle wert für sie. Er garantierte ihnen reiche Ausbeute.

Ihn zu melden und seinen Verlust zu riskieren wäre das Dümmste, was sie hätten tun können. „Also?", fragte Krane. „Angst ..." Er holte tief Luft. „Was ist Angst? Hat die nicht jeder?"

„Du weichst aus", stellte der Kommandant fest.

Luz lachte trocken. Er wusste, sie meinten es gut. Aber er konnte ihnen nichts sagen.

Er wollte ... Ja, es wäre leichter gewesen.

Aber ...

Blockade ... „Wovor habt ihr denn Angst?", fragte er. „Du, Telson. Wovor läufst du davon?"

„Immentri, wir reden jetzt nicht von mir, sondern ..."

„Doch! Es interessiert mich. Ich möchte ..."

„Es interessiert dich eigentlich gar nicht", sagte Iana. „In Wahrheit versuchst du nur von dir abzulenken. Aber gut." Sie stand auf und stellte sich zum Kommandanten, legte ihm die Hände auf die Schultern. „Ein Deal, Immentri? Telsons Geschichte gegen deine?"

„Lass es", knurrte der Kommandant.

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, du lässt mich jetzt mal." Sie nickte dem Findling zu. „Telson hat eine Familie auf Arkan-Raphan. Eine Frau und zwei Kinder, die er abgöttisch liebt. Er trifft sich mit ihnen auf Intaph-Derin, sooft es geht. Mit seiner Frau aber verbindet ihn nichts mehr. Genauer gesagt, sie hassen sich. Dennoch schafft er es nicht, sich von ihr zu lösen. Er ist ja so edel und glaubt, immer noch für sie verantwortlich zu sein. Dabei nützt sie ihn aus und ..."

„Iana!", sagte Krane. „Das reicht!"

„Nein, das reicht nicht! Du willst, dass Immentri dir sagt, was ihn kaputt macht, aber du zerstörst dich ebenso, wenn du nicht endlich erkennst, wer du bist und wohin du gehörst. Mara zerstört dein Leben. Ich versuche, dir das zu geben, was eine Frau ihrem Mann geben sollte, aber auch ich kann nicht ewig nur ..."

Krane sprang auf und schüttelte ihre Hände ab. Luz wusste, dass er etwas sagen musste, ehe die Situation eskalierte. Hier brach etwas auf, was wahrscheinlich lange geschlummert hatte, und er war der Katalysator. Er musste helfen. Er musste...

Der Sternenfindling hatte die Worte bereits auf der Zunge, als ihn der Schlag traf.

Es kam über ihn wie ein Blitz. Etwas stach mitten in ihn hinein, und er kannte es. Er hatte es schon erlebt. Der Blitz, das Licht, der Schock.

Für einen Sekundenbruchteil sah er sich wieder im Asteroidenfeld treiben und drehen, spürte den Schock des Erwachens.

Dann wirbelte alles durcheinander. Der Stich in ihm blieb. Etwas wollte ihn auseinander reißen, brannte in seinem Gehirn, dem ganzen Körper.

Er bäumte sich auf, drehte sich, hörte seine eigenen Schreie...

Fiel, verlor jeden Halt...

Dann war nichts mehr.

 

*

 

Als er wieder etwas wahrnahm, sah er Telson Kranes Gesicht vor sich, zudem Iana und Aalon Torreg, den Mediker.

Torreg sagte gerade: „... hab dir etwas injiziert, was dir guttun wird, Freund. Du warst drei Minuten fort. Du hast uns einen verdammten Schock eingejagt."

Immentri Luz fühlte sich so hilflos wie niemals zuvor in seinem neuen, bewussten Leben. Er kam sich unendlich haltlos vor.

Er brauchte eine Hand, nach der ergreifen konnte. Jemand, der ihm sagte, was mit ihm geschah. Er hatte das Gefühl, laut nach Hilfe schreien zu müssen. Doch bevor er dazu kam, auch nur ein Wort zu sagen, hockte sich Krane vor ihn hin und sah ihm in die Augen. „Es war nur ein Gedanke, Immentri", sagte der Kommandant. „Genauer gesagt ein spontaner Einfall, eine Idee, als ich aus der Zentrale die Nachricht bekam."

„Welche Nachricht?", hörte sich der Sternenfindling ohne echtes Interesse fragen. Was konnte der Prospektor wissen, das er nicht wusste? Was konnte überhaupt ein anderer wissen, wenn er nicht einmal selbst überhaupt noch etwas begriff?

Aber da war er wieder, der Widerwille, die Furcht. Er wollte es nicht wissen - oder doch? Etwas in ihm war neugierig. Er konnte es nicht ganz zurückdrängen. „Es ist wieder ein Transport eingetroffen", begann Krane. Er hob die Hand, als Luz etwas sagen wollte. „Nein, du wirst mich jetzt reden lassen. Ich weiß, dass du nichts von dem sehen willst, was draußen geschieht. Du schottest dich von den Nachrichten ab, willst nichts hören und nichts sehen. Wenn wir über den Sonnentransmitter und die Fremden sprechen, ziehst du dich zurück. Aber du musst endlich die Augen öffnen, denn ich glaube, es ist wichtig."

„Wichtig ...", dehnte der Findling.

Was war wichtig? Aber ...

Sonnentransmitter ... Lemurer ...

Transmitterdreieck ... Aufgabe ... „Ja,",. bestätigte Krane. „Denn es könnte ein Zusammenhang bestehen." Er nickte heftig. „Ein Zusammenhang zwischen den Transmitteraktivitäten und dir, angefangen vielleicht mit deinem Erwachen."

Immentri Luz sah ihn an. Er schwieg. Er wartete. In ihm kämpften die Gefühle. Da war die Hand, die er vielleicht brauchte.

Doch gleich daneben die Angst. Sie drohte ihm die Luft zu nehmen und...

Du musst endlich die Augen öffnen... „Ich höre", sagte der Findling endlich. Er war überrascht über die eigenen Worte. Er fühlte sich elend und wollte es nicht mehr.

Was immer er fürchtete, konnte es schlimmer sein als ein langsamer Tod?

Wie konnte er anderen gute Ratschläge geben, wenn er selbst davonlief? „Vor fast genau einem Monat", sagte der Kommandant, „wurde der Sonnentransmitter nach vielen tausend Jahren plötzlich wieder aktiv. Zwischen den drei Sonnen wurde eine Flotte von fremden Raumschiffen ausgespien, die sich selbst als KombiTrans-Geschwader bezeichnet. Es kommt aus Apsuhol, das die Besatzung des Geschwaders als Milchstraße bezeichnet."

Telson Krane machte eine Pause. Immentri Luz wartete, bis er fortfuhr. „Der Zeitpunkt könnte mit deinem Erwachen zusammenliegen - jedenfalls hält Aalon das für möglich. Du musst in etwa so lange wiederbelebt sein, wie diese Materialisation zurückliegt."

Luz versuchte zu rechnen. Ein Monat wie oft hatte er sich seit seinem Erwachen gedreht? Wie oft hatten sich Dunkel und Hell abgewechselt?

Der Blitz, der erste Schock ... Konnte es sein? Sein „Erweckungsimpuls" - ein Transmittertransport? Es kam ihm weit hergeholt vor.

Der Kommandant nickte wieder. „Diese Fremden - sie nennen sich zwar alle Galaktiker, aber es handelt sich um Angehörige verschiedener Völker. In der Hauptsache sind es Menschen wie wir, die sich als Terraner bezeichnen. Die anderen, die zweite große Gruppe ..." Krane holte Luft. Es kostete ihn sichtlich Überwindung weiter zu sprechen. „Die zweite Gruppe nennt sich Haluter, aber wir kennen sie unter einem anderen Namen."

Luz wartete, zwang sich zur Ruhe. Was war so schlimm, dass Krane es nicht auszusprechen wagte? „Es sind die Schwarzen Bestien", brach es endlich aus dem Kommandanten hervor. „Es sind die Nachfahren genau jener, vor denen unsere Vorfahren vor 50.000 Jahren geflohen sind. Aber sie behaupten, friedlich geworden zu sein. Sie sind offenbar die Freunde und Verbündeten der Terraner."

Die Schwarzen Bestien!?

Immentri Luz spürte, wie sein Herz schneller schlug. Etwas brach in ihm auf, eine neue Erinnerung oder ein Fetzen davon. Krieg, Flucht, grauenvolle Schlachten und zerstörte Planten, ja ganze Sonnensysteme.

Die Schwarzen Bestien ... vierarmige Riesen mit drei flammenden Augen ... der Alptraum!

Sie, derentwegen die Sonnentransmitterstraßen überhaupt erst zu Ausfallstraßen und Fluchtwegen geworden waren...

Und nun waren sie da? „Glaubst du daran?", fragte er leise. „Dass sie ..."

„In Frieden kommen?" Krane zuckte die Achseln. „Ich weiß es nicht. Ich glaube, niemand weiß es. Es gibt viele Meldungen und viele Meinungen." Er gab sich einen Ruck. „Was wichtig sein könnte: Tage nach der Ankunft der Galaktiker wurde ein Raumschiff der Haluter vom Sonnentransmitter abgestrahlt - dorthin, von wo das Geschwader gekommen war, zum Kharag-Sonnendodekaeder, einer weiteren Transmitterstation der Lemurer.

Es war das zweite Mal, dass unser Transmitter in Aktion trat. Könnte das etwas für dich bedeuten?"

Immentri Luz zögerte.

Er glaubte zu wissen, worauf der Prospektor hinauswollte. Er war hypersensibel für paranormale Vorgänge.

Er war hyperfühlig - auch für Vorgänge im fünfdimensionalen Bereich wie die Aktivitäten eines Sonnentransmitters?

Er hatte diese Gedanken selbst schon gehabt. Es war wie eine ferne Erinnerung, aber auch er hatte bereits in diese Richtung spekuliert.

Und nun hatte er Angst davor, seine Bestätigung zu finden. Nein, nicht nur Furcht. Das andere in ihm wurde stärker - das, was endlich das Versteckspiel beenden wollte.

Die Fragen, die ihn quälten.

Die Entmaterialisation des Haluterschiffes - konnte sie denn dann nicht wirklich auch die Ursache für seinen zweiten Schock gewesen sein? Den, der ihn endgültig aus dem Dunkel riss und ihm das Bewusstsein zurückbrachte?

Wieder versuchte er zurückzurechnen. Sein Gefühl sagte ihm, es könnte zutreffen. „Weiter", bat er. „Wieder Tage später kam der erste Transport mit Rohstoff-Flößen an. Die Galaktiker hatten versprochen, unser Volk mit dringend benötigten Materialien zu versorgen, unter anderem Hyperkristallen.

Vielleicht als Dank dafür, dass sie hier geduldet werden - ich weiß es nicht.

Tatsache ist jedoch, dass seither fast laufend Transporte dieser Art ankommen."

Der Prospektor blickte Luz fragend an. Der Findling verstand.

Ständige Transporte durch den Sonnentransmitter, ständige Hypererschütterungen. Aktivitäten, die er hätte spüren müssen, wenn er dafür wirklich sensibel war.

Er versuchte sich zu erinnern. Hatte er es gefühlt? Einmal noch, nur nicht so stark wie bei den ersten beiden Malen. War das der erste Transport gewesen? Es konnte so sein - konnte, schon wieder.

Aber die weiteren Materialisationen? Hatte er auch sie wahrgenommen?

Nein, dachte er, jedenfalls nicht so, wie es hätte sein müssen. Oder hatte er es nur nicht gemerkt? Waren die Erschütterungen nicht stark genug gewesen? Oder gab es gar Schwankungen in seiner Sensibilität? „Warum ich überhaupt auf den Gedanken kam", sagte Krane, „ist, dass vorhin wieder ein neuer Transport ankam, ein sehr großer sogar."

„Vielleicht", dehnte der Sternenfindling. „Es könnte sein ..."

Wenn es stimmte und er nicht immer gleich auf die Erschütterungen reagierte.

Wenn der neue Transport wirklich viel größer gewesen war als die bisherigen. „Lass mich bitte darüber nachdenken, ja?", bat er den Kommandanten und stand auf. „Ich gehe für einige Stunden in meine Kabine. Ich muss ... über einiges nachdenken. Über vieles, was ..."

„Natürlich", erwiderte Krane. „Aber wenn du Hilfe brauchst ..."

„Ich weiß." Luz zwang sich zu einem Lächeln. „Danke, Telson."

„Und was immer bei deinen Gedanken herauskommt, versuch sie zu akzeptieren.

Hör auf, vor dir zu fliehen."

Immentri Luz nickte. Vielleicht passte alles. Möglicherweise war es ein weiterer Schlüssel, ein weiteres Steinchen in seinem Puzzle.

 

*

 

Wieder war er in der Wolke, allein in seinem gepanzerten Schutzanzug - und zwölf Minuten entfernt von seinem Tod.

Es war noch immer derselbe Tag, einer, der nie enden wollte. So kam es ihm jedenfalls vor Immentri Luz hatte es nicht lange allein in der Abgeschiedenheit seiner Kabine ausgehalten. Echte Abgeschiedenheit gab es für ihn nicht.

Kein Versteck vor seinen Gedanken. Sie waren überall, sie jagten ihn, sie trieben ihn hinaus in die Gefahr, ins Abenteuer, ins Nichtmehrdenkenmüssen.

Das war das eine Extrem, das im Moment wieder die Oberhand hatte. Das andere waren der Trotz und der Drang, sich endlich Klarheit über das zu verschaffen, was draußen im Nagigal-System vorging.

Es hatte ihn zu den Speichern der QUAELE geführt. Er hatte vor den Schirmen gesessen und das nachgeholt, was er gescheut hatte wie eine tödliche Krankheit. Er hatte sich zeigen lassen, was seit seinem mutmaßlichen Erwachen zwischen den drei Sonnen passiert war...

Es konnte stimmen. Er vermochte die Zeit nicht zurückzurechnen, aber sein Gefühl sagte ihm mehr und mehr, dass Krane sich nicht irrte. Dann war es der Hyperschock gewesen. der ihn erweckt hatte, ausgelöst durch die Ankunft der Galaktiker und die Aktivierung des Sonnentransmitters.

Dann stimmten auch die anderen Daten überein. Jeder von ihm erlebte „Schock" war die Reaktion auf eine Transmitteraktivität gewesen. Nicht jede hatte er gespürt. Seine „Gabe" schien also zu schwanken. Eine andere Erklärung gab es nicht.

Die Galaktiker ... ihre Ankunft, ihre Anwesenheit, ihre Pläne ... Er kannte sie nicht, doch er spürte, dass sie ihm wichtig sein mussten. So, wie er gelernt hatte, auf seine Gefühle zu hören, wusste er, dass es in diesem Universum keine „Zufälle" gab.

Alles, was geschah und je passiert war, besaß seinen Sinn. Nichts erfolgte je umsonst. Alles war mit jedem verbunden und nur ein Aspekt einer großen, wunderbaren Ordnung, eines göttlichen Plans.

Alles war eins und entweder Ursache oder Wirkung.

Dann aber war es auch so mit ihm. Dann hatte es einen Sinn und Grund, dass er genau jetzt wieder zum Leben erwacht war, zurückgerufen in diese Welt.

Und es hatte seinen Grund, dass die sogenannten Galaktiker ihn durch ihre Ankunft zurück auf den Plan gerufen hatten. Dass sie jetzt da waren, wo seit 50.000 Jahren kein anderer als die Raphanen gewesen war.

Sie ... und er ...

Er hatte alles nachgeholt, was er versäumt hatte. Was es über die Fremden zu wissen gab, war ihm jetzt bekannt.

Er wusste, dass sie den Nagigal-Transmitter brauchten, um an ihr Ziel zu gelangen, das noch weiter von ihrer Heimat entfernt lag. Ihm war ebenso klar, dass sie den Transmitter mit ihren Schiffen jederzeit mühelos hätten erobern können, wenn sie es gewollt hätten. Aber sie hatten es nicht getan. Stattdessen waren sie auf die Raphanen zugegangen und hatten sich mit ihnen arrangiert. Sie hatten ihr Vertrauen gewonnen und vergalten ihnen ihre „Duldung" durch die Lieferung von Rohstoffen, die die Lemurer-Nachkömmlinge dringend benötigten.

Sie nahmen sich nichts mit Gewalt, sondern suchten den Ausgleich und belohnten ihre Helfer großzügig.

Immentri Luz konnte ihnen seinen Respekt nicht versagen. Er kannte sie nicht, aber sie handelten wie Wesen von hoher Ethik.

Dies wiederum versetzte ihn in eine sonderbare Hochstimmung, die er selbst nicht verstand. Er spürte nur wieder, dass seine Beobachtung und Einschätzung dieser Wesen für ihn eine Bedeutung besaß, und zwar eine immense. Er hatte das bestimmte Gefühl, als habe er Ewigkeiten nach solchen Geschöpfen gesucht, nach Wesen mit Güte und hoher Moral - Intelligenzen mit einem „goldenen Herzen"...

Allerdings ... galt das tatsächlich für die Haluter?

Immentri Luz gab sich einen neuen Schub, der ihn tiefer in die Asteroidenwolke hineintrieb. Mit den Prospektoren stand er zwar noch in Funkverbindung, aber er hatte sich weiter von ihnen entfernt als jemals zuvor Er musste es. Etwas trieb ihn.

Er wollte für kurze Zeit alles vergessen und nicht mehr denken müssen. Über sich und was irgendjemand, den er nicht kannte, von ihm erwartete. Was einmal so schlimm gewesen war, dass er... Aus. Schluss. Er drehte sich im Kreis. Er flog weiter und ortete mit seinen Sinnen.

Er sah das tödliche Gewimmel von kosmischen Kleinstkörpern und flog mitten hinein. Vor ihm war eine Quelle. Da waren Hyperkristalle, eine riesige Menge. Er musste sie haben, für die Prospektoren erschließen. Er musste. Er wusste nicht, warum, aber er...

Er schoss in die Asteroiden hinein. Sie verglühten in seinem Schutzschirm öder prallten an seinem Panzer ab. ,Es waren noch fünf Minuten bis zu seinem Tod.

Die Schwarzen Bestien ...

Er sah sie vor sich, in ihrer ganzen Monstrosität. Die schwarzhäutigen Riesen, die Apsuhol überflutet hatten. Er sah sie in den Nachrichtensendungen und gleichzeitig in einer vagen Erinnerung, die vielleicht ähnlich wie bei den Raphanen eine Urerinnerung war.

Er wurde verrückt. Er flog weiter, immer tiefer in den Wirbel aus kreuz und quer schießenden kleinen und kleinsten Brocken hinein. Gestein oder Metall, welchen Unterschied machte das? Er drang weiter ein, seinem Spürsinn folgend - oder bildete er sich das nur ein?

Suchte er nicht viel eher das Ende? Das Schweigen aller Gedanken?

Die Schwarzen Bestien, der furchtbare Krieg ...

Und ein anderer Krieg. Er sah ihn vor sich und sah. ihn auch wieder nicht. Die Bilder waren dunkel.

Doch auch jetzt tobte Krieg. Denn deshalb waren die Galaktiker hier. Die Nachrichten sagten es deutlich. Schon wieder herrschte Chaos in der Milchstraße, herrschten Tod und Verderben. Doch was jetzt geschah, war nicht mit dem Krieg vor 50.000 Jahren zu vergleichen. Es war schlimmer!

Wenn es stimmte, was die Galaktiker den Raphanen berichteten, dann war der gegenwärtige Feind ungleich mächtiger als die Schwarzen Bestien. Er gab sich nicht mit einer Galaxis allein zufrieden, sondern wollte die gesamte Lokale Gruppe. Die Milchstraße, Andromeda, M33 ... alles.

Auch und vor allem eine Galaxis namens Hangay, die Immentri Luz völlig. unbekannt war. Zu „seiner" Zeit hatte es sie noch nicht gegeben.

Sie aber sollte das Zentrum des Chaos sein, des Feindes allen Lebens. Deshalb stießen die Galaktiker dorthin vor. Wenn es ihnen nicht gelang, den furchtbaren Gegner zu stoppen, dann würde das Leben erlöschen.

Es würde mehr Tote geben, mehr Leid als in allen bisherigen Kriegen zusammen.

Das Universum würde von Finsternis überzogen werden.

Der Sternenfindling flog weiter. Die Vorstellung eines nie da gewesenen Unglücks machte ihn blind. Sie raubte ihm den Atem, machte ihn rasend.

Er musste helfen!

Er wusste nicht, wie ihm der Gedanke kam, aber er begann ihn zu beherrschen.

Die Galaktiker waren gut. Sie waren das Leben und drohten zu unterliegen. Er durfte dabei nicht zusehen. Er musste...

Was?

Alles drehte sich. Ihm wurde heiß. Er hatte Angst, endgültig den Verstand zu verlieren. Und als er glaubte, es nicht mehr aushalten zu können, als er das Gefühl hatte, zerplatzen zu müssen, als der Druck in seinem Geist und Körper nicht mehr auszuhalten war ... ... als er glaubte, dass es jetzt nicht mehr schlimmer kommen könnte... ... eine Minute bis zu seinem Tod... ... der Schock traf ihn wie der Hammer eines wütenden Titanen.

Er wirbelte davon. Er schrie. Er verlor den letzten Halt und jede Orientierung. Er sah nichts mehr - nicht einmal die Wolke aus kleinsten Trümmerstücken, die genau auf ihn zuschoss. Oder er auf sie. Es machte keinen Unterschied mehr.

Die Partikel trafen ihn wie ein Hagel aus Blitzen, die sich in seinem Schutzschirm entluden. Innerhalb von Sekunden brachten sie diesen zur Überlastung und durchschlugen ihn. Immentri Luz merkte nichts mehr davon.

Er nahm nicht mehr wahr, wie die Kleinstmeteoriten den Panzer seines Schutzanzugs durchlöcherten, wie dessen Mechanismen angesichts der gewaltigen Schäden versagten.

Der Schock hatte ihn bereits getötet, bevor es die Asteroiden taten, die seinen Körper perforierten.

Es war vorbei, sein unverstandenes Leben, bevor es überhaupt richtig begonnen hatte.

 

*

 

Telson Krane ging unruhig im Warteraum auf und ab. Er war gereizt und zeigte in diesen Minuten nicht sehr viel von der Gelassenheit, die ihn üblicherweise von seiner rauen Mannschaft unterschied. Er stieß Flüche aus, die selbst seine Lebensgefährtin in Erstaunen versetzten. „Jetzt mach dich nicht verrückt, verdammt noch mal!", herrschte Iana Sorbett ihn an, die mit Asparg Blanda und Tellyhon Swayze auf einer der Besucherbänke saß. „Mach dir nicht in die Hose. Dass sie uns so lange warten lassen, zeigt bloß, dass sie Immentri nicht aufgegeben haben.

Vielleicht ist noch etwas zu retten."

„Hör auf!", zischte Krane sie an. „Der Mann ist so tot, wie einer nur sein kann, dessen Körper durchlöchert ist wie ein Sieb. Ihr habt alle seine Wunden gesehen, nachdem wir ihn - oder seine Reste - mit unserem Boot aus den Trümmern geborgen hatten. Da halfen auch alle Schutzsysteme seines Anzugs nicht mehr."

„Und kein automatischer Notruf an uns", kam es von Tellyhon. „Der Kerl ist hinüber. Den flickt keiner mehr ..."

„Halt 's Maul, Telly!", schnauzte die Pilotin ihn an. „Du hast mir gar nichts zu sagen!", giftete der Junge zurück. „Unser Hypernäschen ist hinüber, das müsst ihr endlich kapieren. Es war überhaupt eine Schnapsidee, ihn hierher ins Raumdock zu bringen. Selbst auf Intaph-Derin könnten sie ihm nicht mehr helfen, denn er ist tot! Die Trümmer haben seinen Körper zerschlagen, seine Organe, einfach alles. Sein Brustkorb war ein einziges Loch. Er hat keine Lunge mehr, sein Herz ist zermatscht. Er ..."

„Telly", knurrte Asparg Blanda, „hör auf.

Halt ganz einfach deine Klappe, ja?"

„Ich ... !"

„Die Mediker kriegen ihn hin", sagte Iana, doch es klang nicht überzeugt. „Natürlich müsste er tot sein, aber es ist nun mal so, dass Aalon bei ihm noch ... Aktivitäten festgestellt hat!"

Telson Krane war stehen geblieben und sah sie an.

Aktivitäten ... Ja, da war etwas gewesen, hatte ihr Bordarzt behauptet. Er konnte es nicht wissenschaftlich bestimmen. Es waren nicht einmal deutlich messbare Gehirnaktivitäten gewesen, aber... Etwas.

Nicht greifbar.

Eine Aura oder auch nur eine Einbildung.

Vielleicht purer Trotz, dachte Krane jetzt.

Sie hatten den Findling geborgen und ihm auf ihre Weise das Leben zurückgegeben.

Er war bereits einmal tot gewesen, also warum sollte er kein weiteres Mal zurückkommen?

Der Kommandant presste die Lippen zusammen. Die Pilotin senkte den Blick und schüttelte unmerklich den Kopf. Nein. Sie wussten es beide. Sie hatten einen Toten aus den Trümmern geborgen.

Es war verrückt gewesen, ihn hierher zu bringen. Und es war noch verrückter, an ein Wunder zu glauben. Es gab keine Wunder, nicht in der Medizin, und den Glauben hatten sie alle schon vor langer Zeit verloren.

Immentri Luz war tot. Ihr Findling und ihr Kapital.

Nein, dachte Krane verbittert. Er war auch ihr Freund gewesen.

Er wollte etwas sagen, als sich endlich das Schott zum OP-Raum der Bordklinik öffnete und ein Arzt heraustrat. Telson Krane wartete, bis er vor ihm stand. Er versuchte, in den Augen des etwa 1,70 Meter großen Raphanen zu lesen. Ein Zeichen zu finden, einen Hinweis. „Er lebt", sagte der Mediker.

Dem Kommandanten fiel fast der Unterkiefer herab. Er starrte den Arzt an und glaubte, nicht richtig gehört zu haben.

Hinter ihm waren seine Kameraden aufgesprungen. „Was?", fragte Iana. Sie lachte hilflos, schüttelte den Kopf. „Aber das ... Wir haben ihn doch alle gesehen. Er ..." Sie verstummte, als ihr bewusst wurde, dass sie gerade das Gegenteil von dem sagte, was sie bisher vorgegeben hatte. „Euer Freund lebt", wiederholte der Mediker. „Bitte fragt mich nicht, wie so etwas möglich ist. Es ist uns selbst ein Rätsel."

„Du bist verrückt, Mann", sagte Tellyhon. „Genauso verrückt wie wir alle. Du redest Unsinn, weil du Spaß daran hat, uns zu verarschen. Denn gleich wirst du uns erzählen, dass wir alle reif sind für die Klapse und ..."

„Euer seltsamer Freund", fuhr der Mediker fort, ohne ihn zu beachten, „kann unmöglich am Leben sein - und trotzdem atmet er bereits wieder. Wenn er so weitermacht, werdet ihr ihn in zwei oder drei Stunden wieder bei euch haben und mit ihm in die Wolke zurückfliegen können. Er ..."

„Weitermacht?", fragte Aalon Torreg, der ein Stück vorgetreten war. „Wie denn? Sag es uns endlich!"

Der Mediker wischte sich über die hohe Stirn. Er schwitzte stark. Seine Bewegungen waren fahrig. Und als er weitersprach, tat er dies wie ein Mann, der gesehen hatte, wie sich das Wasser teilte oder der Himmel ... was auch immer. „Euer Freund wurde ohne messbare Lebensfunktionen bei uns eingeliefert."

„Wissen wir, Mann!", keifte Tellyhon. „Kann es vielleicht sein, dass wir ihn gebracht haben?"

„Telly!", sagte Iana scharf. „Ach verdammt!" Er winkte wütend ab. „Das ist mir alles zu verrückt. Ich brauch was zu trinken. Ich will das nicht hören. Es ist krank. Ich seid alle krank! Gebt mir was zu trinken, anders halte ich's nicht. mehr aus. Diese ganze beschissene Welt, dieses beschissene Leben und ..."

Er biss sich auf die Lippen und starrte zu Boden. „Was sollte das eben heißen, wenn er so weitermacht?", fragte Krane, der sich einigermaßen gefangen zu haben schien. „Was ist mit ihm? Was ist passiert?"

„Dieser Mann", sagte der Mediker, „war so tot Wie jede perforierte Leiche, die ich je gesehen habe." Er holte tief Luft und strich wieder über seine Stirn. „Die Asteroiden hatten seinen Körper zerfetzt.

Die Wunden waren teils riesengroß und von erfrorenem Gewebe umgeben. Alle lebenswichtigen Organe waren völlig zerrissen. Die Gelenke ... zertrümmert.

Dieser Mann konnte nicht mehr am Leben sein."

„Aber er war es", erwiderte Torreg. „Er ... ist es?"

Der Mediker gab einen undefinierbaren Laut von sich. „Ja. Dieser Mann lebt und wird wieder gesund sein - ganz, heil!

Nennt es, wie ihr wollt. Seine zerfetzten Organe, die zertrümmerten Knochen, die zerrissenen Gelenke - alles das ist dabei, sich zu regenerieren. Fragt mich nicht, wie das möglich ist. Es ist es nicht. Es ist völlig unmöglich, und doch geschieht es, und zwar ohne unser Zutun."

„Wie meinst du das?", fragte Iana. Der. Mediker lachte rau. „Es wäre wahrscheinlich selbst dann passiert, wenn ihr ihn nicht hierher gebracht hättet. Er hat sich selbst ... >repariert<. Seine Organe und Knochen wachsen einfach nach, seine Wunden schließen sich. Es ist ... für einen Raphanen unmöglich."

„Was meinst du damit? Für einen Raphanen unmöglich? Er ist schließlich ein Raphane!", sagte Iana aufgebracht.

Der Arzt sah ihr in die Augen. „Er ist kein Raphane. Er mag aus Fleisch, Knochen und Blut sein. Er mag ein organisches Gehirn haben, aber ..."

„Ja?" Kranes Gestalt versteifte sich. „Was ist er dann, deiner Meinung nach?"

„Meine Meinung und die meiner Kollegen sind", antwortete der Arzt, „dass Immentri Luz kein Angehöriger eines lebenden Volkes ist."

„Und das heißt?" Krane schnitt eine Grimasse. „Sag es! Spuck's endlich aus!"

„Dieser Mann", sagte der Mediker gedehnt, „euer Freund Immentri Luz ist ein Androide."

 

*

 

Es war immer noch derselbe Tag. Er schien kein Ende nehmen zu wollen. Für Immentri Luz war es vielleicht der längste Tag seines Lebens - auf jeden Fall aber der grausamste.

Der Sternenfindling hockte auf seiner Liege wie ein Häufchen Elend. Er war allein in der Kabine, die man ihm im Dock zugewiesen hatte. Telson Krane und die anderen von der QUAELE waren auf dem gleichen Deck untergebracht. Krane war gerade gegangen, nachdem er gesagt hatte, was zu sagen gewesen war. Er hatte sich gequält. Er hatte versucht, es dem Freund so schonend wie möglich beizubringen.

Doch wie brachte man einem „Freund" bei, dass er kein Mensch war, kein Raphane, sondern ein Kunstgeschöpf?

Er hätte es ihm nicht sagen müssen oder vielleicht später. Aber Telson Krane war nicht dumm, und Immentri Luz war kein Narr. Beide hatten gewusst, dass der Findling rasch die richtigen Schlüsse aus seiner „Wunderheilung" ziehen würde. Die gleichen wie die Mediker in diesem Raumdock über Intaph-Derin. Die gleichen wie jedes denkende Wesen.

Die Mediker ... immerhin hatte Telson ihnen ausreden können, ihn zu melden. Er hatte versprochen, es selbst zu tun. Sie hatten sich vorerst damit zufrieden gegeben, aber vielleicht holten sie es doch nach. Vielleicht glaubten sie ihm nicht, und damit würden sie richtig liegen. Der Kommandant hatte es Immentri Luz versprochen: Auch jetzt würde er keine Meldung machen. Er war sein Freund und sein Kompagnon. Er würde weiter schweigen, auch wenn es vielleicht ein großer Fehler war.

Denn ein Kunstgeschöpf wie Immentri Luz legte sich nicht selbst in die Asteroidenwolke. Jemand musste ihn dorthin gebracht haben. Jemand musste ihn geschaffen haben und wahrscheinlich zu einem ganz bestimmten Zweck. Wer sagte den Prospektoren, dass ihre „Goldnase" keine Gefahr war? Keine lautlos tickende Zeitbombe?

Keine Gefahr für ihr Sternsystem? Ihre ganze Zivilisation?

Der Sternenfindling war nahe daran, seinen Verstand zu verlieren. Dabei war es nicht einmal die erschütternde Entdeckung, dass er weder ein Raphane war noch ein Lemurer. Es war auch nicht mehr nur die beklemmende Frage nach seiner Vergangenheit und seinem „Zweck". Das Schlimmste für Immentri Luz war, dass er sich nicht als ein Kunstgeschöpf fühlte.

Konnte ein künstlich geschaffenes Wesen, ein Androide, tatsächlich fühlen, lieben, achten, sich freuen,. traurig sein, Angst, Verzweiflung und Neugier spüren?

Er kannte und hatte all diese Gefühle ... oder waren sie unecht? Waren sie künstlich, Teil eines Programms?

War er vielleicht nichts anderes als ein Programm? Waren seine Empfindungen nur eingebildet, weil er sie sich einbilden sollte, um zu funktionieren, wie er nach dem Willen seiner Erbauer funktionieren sollte?

Vielleicht wäre er besser in der Trümmerwolke gestorben.

Wenn er hätte sterben können.

Anscheinend konnte er es nicht. Durfte es nicht, weil er noch gebraucht wurde - aber wozu?

Ihm war speiübel. Alles drehte sich um ihn. Ein Kunstgeschöpf, geschaffen zu einem bestimmten Zweck, war er das?

Die Fragen - oder besser: die Auswirkungen denkbarer Antworten darauf - machten ihn verrückt. Er musste sich in der kleinen Nasszelle übergeben, legte sich anschließend auf die Pritsche und starrte die spärlich beleuchtete Decke an.

Er war ein Kunstwesen, ein Androide. Es brachte ihn förmlich um, denn er konnte und wollte es nicht so einfach hinnehmen.

Er fühlte sich nicht so. Er hatte Freunde. Er hatte Gefühle. Er war ein...

Es brachte ihn entweder um ... oder er akzeptierte es, vielleicht nur vorläufig, und versuchte herauszufinden, warum er hier war. Machte da weiter, wo er bereits einmal begonnen hatte. Wenn er schon anders war, wollte er auch wissen, warum und wozu.

Trotz ... Ja, er spürte ihn wieder. Er konnte untergehen oder kämpfen. Um sich, um seine Freunde, um seine Erinnerung.

Wer sagte ihm denn, dass er eine latente Gefahr für die Raphanen darstellte?

Vielleicht war es genau umgekehrt, und sie brauchten ihn?

Plötzlich war er ruhig.

Immentri Luz lag auf der Liege seiner Kabine und gab der Positronik des Docks einen Befehl. Er sprach ihn einfach in den Raum. wie er es von der QUAELE her gewohnt war, und glaubte eigentlich nicht daran, eine Reaktion zu bekommen. Er besaß keine Berechtigung, aber nur eine Sekunde später entstand über ihm ein Holofeld, in dem er die neuesten Nachrichtenbilder sah.

Dass es die Raumer der Haluter waren, auf die sich alle Aufmerksamkeit konzentrierte, überraschte ihn nicht sonderlich. In exakt jener Sekunde, als ihn der Schock im Asteroidenfeld getroffen hatte, waren genau tausend Haluterschiffe im Nagigal-System angekommen, ausgespien vom Sonnentransmitter. Es war eine so heftige Erschütterung des Hyperbereichs gewesen, dass allein sie ihn hätte umbringen können, wenn er...

Nicht daran denken!

Tausend neue Schiffe der Bestien-Nachfahren im System der Raphanen, und niemand schien zu wissen, wozu sie gekommen waren. Die Kommentatoren ergingen sich in teilweise wilden Spekulationen, aus denen die uralte Angst sprach. Selbst von Invasion war - schon wieder - die Rede. Das Misstrauen gegenüber den Galaktikern erwachte erneut.

Weshalb waren sie hier? Was wollten sie wirklich? Stimmte es, was sie sagten, oder hatten sie ganz andere, schreckliche Pläne?

Alles beobachtete die schwarzen Raumer; die sich im Orbit von Arkan-Raphan gesammelt hatten, vielleicht um neues Personal und Material zur Justierungsstation Nagigal zu bringen.

Niemand wusste es. Die Galaktiker sagten es nicht - oder sie hatten es getan, und der Rat und die Priester schwiegen darüber.

Alles schwieg, nichts war sicher, nie etwas klar. Die Welt, in die Immentri Luz zurückgeworfen worden war, war vage und dunkel. Sie blieb ihm fremd. Er kannte sie, musste sie kennen, aus einem anderen Leben, aber sie war nicht die seine. Er war fremd in ihr. Er war anders...

Nicht denken!

Der Sternenfindling verfolgte passiv die Kommentare, beobachtete die schwarzen Raumer über dem Planeten der Raphanen... ... und sah überrascht, wie sie Arkan-Raphan verließen. Sie lösten sich aus der Umlaufbahn und nahmen in geschlossener Formation Kurs zurück zum Mittelpunkt des Sonnendreiecks.

Luz verstand es nicht. Er hörte die aufgeregten Stimmen der Kommentatoren und wünschte sich, sie würden schweigen.

Die Bestien-Nachkommen flogen zum Zentrum - wozu? Was war ihr Plan?

Zogen sie sich wieder zurück, dorthin, von wo sie gekommen waren? Kehrten sie heim nach Kharag?

Aber weshalb waren sie überhaupt gekommen? Was bedeutete das alles?

Die tausend Raumer ordneten sich in Form einer Kugelschale rings um die - nach wie vor desaktivierte - Transmitterzone.

So blieben sie. Nichts geschah. Sie schienen auf etwas zu warten. Etwas, das geschehen würde. Sie würden wissen; was es war, aber er wusste es nicht.

Dabei war er so sehr davon überzeugt, dass es wichtig war, wichtig für ihn. Alles war wichtig. Deshalb war er hier.

Er musste irgendetwas tun – und hatte nicht den Hauch einer Ahnung, was.

Er hatte versagt. Er war unnütz.

Schalteten sich unnütz gewordene Androiden nicht ganz einfach ab? Warum tat er es dann nicht? Er wünschte, dass er es könnte. Er sehnte es sich herbei. Wie nie. Er wollte nichts mehr sehen und hören.

Gar nichts.

Aber er sah die tausend Haluterschiffe, wie sie warteten.

Nicht denken!

Er hörte es, seine innere Stimme, aber er fand den Schalter nicht, der ihn desaktivierte, bevor etwas in ihm durchbrannte und allem ein Ende machte.

Er konnte nicht mehr. Wollte nicht mehr.

Aber nicht er war der Herr seiner Entscheidungen. Er war es nie gewesen.

Nur ... wer war es dann?

Nicht denken!
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1. Januar 1346 NGZ Kharag-Sonnendodekaeder Wieder war ein neues Jahr angebrochen, ein weiteres im langen Leben des Arkoniden. Er zählte sie nicht mehr. Für einen Unsterblichen waren Jahre wie Tage, wurden Jahrzehnte, Jahrhunderte, Jahrtausende ... Irgendwann hörte man auf, solch banale Dinge überhaupt nur zur Kenntnis zu nehmen.

Atlan saß neben Cornor Lerz in einem der großen Schalträume der Kharag-Stahlwelt und zählte dennoch. Statt Jahren und Jahrzehnten waren es die Sekunden bis zum großen Moment, nach dem es kein Zurück geben würde.

Es waren nur noch Augenblicke bis sieben Uhr null, wenige Atemzüge. Er hatte in seinem Leben schon wichtigere Knöpfe gedrückt, doch jede Herausforderung war immer noch wie die erste, jedes Abenteuer das gefährlichste.

Fünfzig zu fünfzig.

Kharmuu hatte die „kritische Grenze" fast erreicht und bewegte sich ungebremst auf die Haupt-Transmitterzone des Sonnendodekaeders zu. Gleich würde er von dem hyperdimensionalen Kraftfeld erfasst werden und entmaterialisieren.

Wenn alles stimmte. Wenn alles passte.

Wenn es nicht im letzten Moment eine Panne gab...

Es gibt keine Pannen!, dachte Atlan. Noch zehn Sekunden ...

Sämtliche Vorbereitungen waren längst abgeschlossen. Dem Unternehmen stand theoretisch nichts mehr im Weg, die Versetzung eines ganzen Planeten wie einst der Erde in den Mahlstrom der Sterne...

Es war alles getan. Alles bereit für das große Unterfangen. Es war nicht entscheidend im Kampf gegen die Chaosmächte, aber es war eine neue Herausforderung, eine Kraftprobe. Wenn es gelang, würden sie stärker sein, denn sie hatten gezeigt, dass sie die Technik der alten Lemurer beherrschten. Niemand wusste, wann, wo und wie sie davon noch Gebrauch machen mussten.

Drei Sekunden. Atlan hielt den Atem an.

Der Planet Kharmuu schien zu leuchten.

Ein irisierendes Wabern umspielte ihn. Er hatte das Transmissionsfeld erreicht ... fast ... noch immer nicht ganz...

Zwei Sekunden ...

Es gab kein Zurück mehr. Was immer jetzt geschehen musste, würde auch geschehen.

Atlan hatte es nicht mehr in den Händen...

Eine Sekunde. null...

Er gab den Startschuss. Es war nur eine Geste, ein Zeichen, aber Menschen brauchten solche Zeichen. Symbole.

Etwas, an dem sie sich festhalten konnten.

Um Punkt sieben Uhr, am 1. Januar des Jahres 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, unterschritt der ehemalige Wohn- und Freizeitplanet der Lemurer die „Reaktionsgrenze" .des Sonnentransmitters.

Atlan beobachtete atemlos, wie sich eine flammende Energieballung zu einem turbulenten, violett und orangerot leuchtenden Konzentrationsgebiet von mehreren Millionen Kilometern Durchmesser aufbaute. Für einen langen Moment schien die Zeit eingefroren zu sein, schienen kosmische Gewalten gegeneinander zu kämpfen, schienen Raum und Zeit aus den Fugen zu geraten.

Dann erfasste eine ungeheure Kugelblitz-Entladung den Planeten Kharmuu und riss ihn endgültig hinein in den Bann der Transmitterzone.

Für zwei, drei Sekunden schien es nur diesen Blitz zu geben, stand der Weltraum zwischen den Sonnen in Flammen.

Kharmuu war darin zu sehen, wie er sich aufzublähen schien, immer mehr, immer weiter.

Der Planet flackerte, verschwamm...

Und dann, um genau sieben Uhr null, war er verschwunden. Der Blitz erlosch, der Weltraum kam zur Ruhe. „Der Planet ist entmaterialisiert", stellte Cornor Lerz nüchtern fest.

Atlan nickte nur. „Ja, Lerzos."

Aber war er auch angekommen?

Unbeschadet und am richtigen Ort?

Kharmuu war fort, doch hatte er sein Ziel erreicht?

Es war alles andere als sicher, nicht angesichts des hohen Alters der lemurischen Anlagen und der gegenüber früher erhöhten Hyperimpedanz.

Atlan verließ seinen Platz. Er musste auf schnellstem Weg nach Nagigal zurück, um sich selbst zu überzeugen. Bis dahin würde er keine Ruhe haben, auch wenn er sich noch so sehr sagte, dass „eigentlich" nichts hatte schief gehen können. Auch wenn er noch so sehr an den Erfolg glaubte.

Denn das Chaos lauerte überall. Es war nicht nur die Terminale Kolonne TRAITOR, es war ein kosmisches Grundprinzip.

Sicher war für den Arkoniden nur, was er mit seinen eigenen Augen sah. Damit war er niemals schlecht gefahren
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Nagigal Icho Tolot stand wie ein Fels zwischen anderen schwarzhäutigen Riesen und deutlich kleineren rothäutigen Humanoiden, die ihm und seinesgleichen selbst nach Wochen der Zusammenarbeit noch immer mit Scheu und Angst begegneten. Der Haluter verstand sie. Die Urangst vor den Schwarzen Bestien war zu tief in ihnen verwurzelt, um so schnell bezwungen zu werden. Es würde Jahre dauern, bis sie sich wirklich unbefangen begegnen konnten, viel Geduld bedürfen oder eines Wunders.

Genau darauf hoffte Tolot.

Es war kurz vor sieben Uhr, am ersten Januar 1346 NGZ. Die Ankunft des neuen Planeten für die Raphanen stand unmittelbar bevor. Doppelter Lebensraum für sie als Geschenk der Galaktiker. Mehr konnte man nicht tun, um ihnen seinen guten Willen zu beweisen.

Doch auch Icho Tolot kannte die Chancen.

Für die Raphanen war es das Abenteuer ihres Lebens. So etwas wie die Ankunft eines neuen Planeten in ihrem System würden sie nie wieder erleben.

Falls sie es erlebten...

Die Justierungsstation Nagigal barst beinahe vor Aktivität. Icho Tolots Blick wanderte über die große Holo-Galerie vor ihm. Gleichzeitig verfolgte er den Countdown für den Transmittertransport, die Messwerte von den drei Sonnen und dem Transmitterfeld und die hektische Arbeit der Wissenschaftler in den anderen Teilen der riesigen Station unter den Pyramiden. Seine Artgenossen waren wie in Stein gehauene Ruhe. Die Raphanen konnten ihre Aufregung hingegen kaum kontrollieren.

Alles wartete, alles bangte.

Die eintausend von Kharag eingetroffenen Raumer hatten neben weiterem Material zweitausend Haluter als „technische Helfer" auf Arkan-Raphan abgeladen. Eine ihrer Aufgaben sollte es sein, dabei mitzuhelfen, die Formenergie-Aggregate der Spektralen Technik zu enträtseln.

Bisher konnten sie ebenso wenig an Resultaten aufweisen wie ihre terranischen Kollegen.

Doch dies war im Moment zweitrangig.

Der Fokus aller Aufmerksamkeit lag bei der erwarteten Ankunft des Planten Kharmuu. Neben Icho Tolot zählten mehrere hundert Wissenschaftler und Techniker im Primären Schaltsaal die Minuten.

Es war alles bereit und alles getan.

Entsprechend den Planungen und Berechnungen waren im Nagigal-System die meisten Schiffe der Raphanen gelandet – eine reine Sicherheitsmaßnahme, denn es stand zweifellos eine schwere Strukturerschütterung bevor. Ein Planet war kein Raumschiff. Seine Versetzung barg bei aller Vorsicht Risiken in sich, die niemand vorhersagen konnte, geschweige denn berechnen und eindämmen. Es war und blieb ein kühnes Unterfangen, ein Abenteuer.

Die tausend Haluterschiffe erwarteten, rings um die Transmitterzone in Form einer Kugelschale von drei Millionen Kilometern Durchmesser gruppiert, die Ankunft der neuen Welt für die Raphanen.

Für den Fall, dass Kharmuu „beschädigt" auftauchte, mit Gravitationsfeldern stabilisiert werden musste oder sich, zum Beispiel, in starker Rotation befand, hielten sie sich zum Eingreifen bereit.

Falls es geschah, falls er kam.

Icho Tolot war Realist. Er kannte die Chancen und erwartete kein Wunder. Das gewagte Unterfangen konnte gelingen, aber genauso gut scheitern.

Und dann war es so weit.

Es begann vor dem mit Atlan und den Wissenschaftlern in der Gegenstation abgestimmten Zeitpunkt.

Das hyperenergetische Chaos brach über Nagigal herein, als der Countdown die letzten zwei Minuten unterschritten hatte.

Um Icho Tolot brach die Hölle los.

Urplötzlich spielten die Anzeigen im Primären Schaltsaal verrückt. Raphanen begannen durcheinander zu schreien. Das Licht flackerte, erlosch und flammte wieder auf. Messwerte schnellten jäh in die Höhe. Und als Icho Tolot sah, was ihm die Holografien aus dem Weltraum zeigten, dem Raum zwischen den drei Sonnen und von den Sonnen selbst, da wusste er, dass etwas grauenhaft schief zu laufen begonnen hatte.

Es ging los. Was Menschen und Haluter in Gang gesetzt hatten, begann. Aber es war anders, als sie es berechnet hatten, vollkommen anders.

Niemand brauchte einem halutischen Wissenschaftler zu sagen, was auf dem Spiel stand, wenn sterbliche Wesen mit den Gewalten der Schöpfung selbst spielten.

Wenn sie Pech hatten, war es das Ende von allem.

Und genau danach sah es aus.

 

*

 

Immentri Luz erlebte es wie in einer tiefen Trance. Er hatte nicht geschlafen, aber irgendwann aufgehört, sich Fragen zu stellen, die ihn nur weiter verwirrten. Es war, als habe sein Gehirn einfach abgeschaltet, um sich zu schützen. So, wie sein Körper sich schützte beziehungsweise wieder aufbaute. Wie etwas, das noch gebraucht wurde.

Wie auf einen höheren Befehl hin - oder ein Programm ...

Auch darüber dachte er nicht mehr nach.

Er dachte überhaupt nicht mehr. Etwas in ihm war erloschen ... oder heruntergefahren worden. Er merkte es nicht. Er reagierte nicht mehr darauf, ebenso wenig wie auf seine Freunde aus der QUAELE.

Sie waren bei ihm, als es begann. Telson, Iana und Asparg. Mehr passten nicht in die kleine Kabine. Die anderen hockten nebenan beisammen. Keiner von ihnen schien jetzt allein sein zu wollen. Die Ankunft eines neues Planeten durch den Sonnentransmitter ... die Prospektoren hatten es bisher für ein Gerücht gehalten, für Spinnerei oder Hysterie. Sie hatten es gehört, aber nicht ernst genommen.

Jetzt wussten sie, dass es kein Scherz gewesen war.

Das Holo, das das All zeigte, verzerrte und stabilisierte sich in schneller Folge. Es wirkte, als brenne das All.

Sie redeten nicht mehr. Sie bedrängten ihren Freund nicht mehr mit Fragen. Jeder starrte gebannt auf das Holo. Telson Krane hatte Iana Sorbett im Arm und hielt sie, als sei sie sein letzter Halt in diesem Leben, vor dem er so lange geflohen war.

Sie sahen die Sonnen und wie sie sich veränderten. Sie sahen die Blitze und Risse in der Schwärze des Weltraums, der nicht mehr schwarz war.

Immentri Luz „sah" etwas ganz anderes.

Vor wenigen Stunden hätte es ihn vielleicht noch umgebracht, wenn er denn umzubringen wäre. Auf jeden Fall hätte es ihm den letzten Rest von Verstand ausgebrannt - ob nun natürlichen oder künstlichen Ursprungs.

Er sah...

Dank seiner Hyperfühligkeit sah er, wie sich das gesamte System auf geheimnisvolle Weise hyperenergetisch auflud. Seine einmaligen Sinne zeigten es ihm genauso deutlich wie seine Augen das Chaos um ihn und im Weltall. Und er war ruhig, ganz ruhig.

Auf einmal schrien alle um ihn. Er nicht.

Das Holo fiel aus. Er blieb still. Als es wieder aufflammte, zeigte es im optischen Bereich das, was er in einem anderen bereits gespürt hatte. Er fühlte es alles. Er fühlte, wie das Nagigal-System, wie der gesamte Weltraum, das Universum aus den Fugen geriet - und er blieb ruhig.

Als alles auseinander fiel, als das Weltall in einem Inferno aus Glut zerschmolz...

Als sich das Nagigal-System weiter und weiter hyperphysikalisch auflud...

Als die Sonnenzapfstrahlen von Arkan-Raphan pulsierten und mäanderten...

Als die drei blauen Riesensonnen schließlich ebenfalls zu pulsieren begannen... ... blieb er ruhig.

Der Weltraum, das ihm bekannte Kontinuum aus Raum und Zeit, begann sich aufzulösen. Die Realität selbst starb, er starb. Immentri Luz spürte eine Erschütterung von unglaublicher Stärke.

Eine Art „Resonanz" erfasste das gesamte System, schaukelte sich auf, immer weiter und immer mehr...

Ein schrilles, hässliches Kreischen durchgellte den Kopf des Findlings.

Und er blieb ruhig.

Er spürte, wie das Nagigal-Trio samt allen Himmelskörpern für einen scheinbar unendlichen Moment seinen „Platz" im Universum verließ und zwischen Normalund Hyperraum pendelte. Er fühlte, wie dessen unendlicher Sog und die Beharrungskräfte des Normalraums miteinander rangen; ein titanischer Kampf unbegreiflicher Kräfte. Das Nagigal-System mit allem, was sich darin befand, drohte für einen grausamen Augenblick im Hyperraum zu verschwinden.

Immentri Luz sah aus den Augenwinkeln, wie sich die Kabine verzerrte, wie die Gestalten seiner Freunde durchsichtig wurden, sich krümmten; wie sie zu kämpfen schienen, sich gegen den unheimlichen Sog zu stemmen.

Gleich würde es enden. Würde alles anders sein.

Die Welt verblasste, die Schreie ringsum endeten wie abgeschnitten ... Und dann, mit einem Schlag, war alles vorbei.

Immentri Luz spürte - wusste -, dass sich das Nagigal-System im Standarduniversum befand. Mehr noch, es stabilisierte sich.

Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen. Die Ruhe wurde allumfassend, die Stille alles durchdringend. Der Sternenfindling nahm es wie selbstverständlich hin, er trieb in einer Blase aus Leere und Nichts und „sah", was um ihn vorging.

Er sah ohne Bild, wie sich seine Kameraden am Boden aufrichteten und benommen durcheinander redeten. Er hörte ihre Stimmen ohne Ton - auch die Kommentare aus dem Holo über ihm.

Alles drehte sich um die neuen Bilder auf seiner Netzhaut, die die Realität neu schufen.

Der Weltraum war zur Ruhe gekommen.

Die Sonnen pulsierten nicht mehr. Sie schienen auf etwas zu warten. Und er spürte es: Etwas baute sich auf, schwoll an ... wuchs und explodierte mit einer Wucht, die ihm wirklich und endgültig den Rest gab.

Seine paranormalen Sinne registrierten den gewaltigen Strukturschock. Es war heftiger als alles, was er bisher erlebt hatte. Es fegte ihn weg, er fühlte sich in einen Wirbel aus unterschiedlichsten Empfindungen, Tönen und Bildern hineingerissen. Er spürte den Schock - und er sah im gleichen Moment das Aufflammen der 2,5 Millionen Kilometer durchmessenden Transmitterzone im Zentrum des Systems. Er sah den Kugelblitz, der sich ausdehnte und verblasste. Wo gerade noch blendendes Licht gewesen war, stand ein neuer Planet.

Nein, er bewegte sich aus dem Feld heraus.

Eine weitere Wahrnehmung - wessen Stimme, welche Anzeige, welche Eingebung? - verriet dem Findling, dass es genau sieben Uhr am neuen Morgen war.

Was wie eine Ewigkeit gewesen war, hatte in Wirklichkeit nur Sekunden gedauert.

Falls überhaupt.

Der neue Planet war da: Kharmuu. Das war sein Name.

Und der Lärm kehrte zurück. Die Galaktiker hatten ihr Versprechen wahr gemacht, aber das spielte für ihn keine Rolle mehr. Er registrierte nur, was an verworrenen Eindrücken auf ihn eindrang, während sein Kopf einer Glocke glich, in der der Schock der ungeheuerlichen Strukturerschütterung nachhallte und sogar immer stärker wurde.

Sein Schädel schien zerplatzen zu wollen.

Er presste die Hände an die Schläfen, schrie lautlos...

Ein neuer Planet im Nagigal-System, hierher befördert durch den Sonnentransmitter. Nach so vielen Jahren.

Kharmuu driftete aus dem erlöschenden Feld ... und wurde bereits im gleichen Augenblick von dem von Arkan-Raphan aus synchron geschalteten 500.000-Kilometer-Feldring des Pyramiden-Dreieck-Situationstransmitters angezogen und „verschluckt".

Er sah, fühlte und hörte es, alles in einem psychedelischen, unwirklichen Kaleidoskop in seinem kreischenden Kopf, dessen Inneres sich dehnte und blähte und den Schädel zu sprengen schien. Sein Geist schwang im grausamen Hall der Glocke, und jetzt reagierte auch der Körper.

Es war wie ein Feuer, das mit einem kleinen Funken in ihm entfacht worden war und nun in seinem ganzen Leib hochwuchs. Glühende Hitze erfüllte ihn. Er „hörte" noch ... Die tausend Schiffe der Haluter mussten nicht eingreifen. Das sagten die Stimmen aus dem Holo.

Welche Stimmen? Welche Haluter? Wieso eingreifen? Was war passiert? Was geschah jetzt?

Was war das - jetzt?

Was ging schon wieder mit ihm vor? Er hatte gehofft, es sei vorbei. Hatte geglaubt, er sei endlich erlöst und könnte durch nichts mehr erschüttert werden.

Doch jetzt hatte er das Gefühl, dass alles erst richtig begann.

Das andere ... war vorbei. Alles war vorüber. Er fühlte es... ... und dann nur noch, wie er jeden Halt verlor und in einen schwarzen, unendlich tiefen Schacht stürzte.

Hinein und heraus aus Raum und Zeit, fort vom Hier, hinein in eine andere Welt jenseits aller Gesetze und Abläufe. Er fiel, drehte, überschlug sich ... und explodierte mitten hinein in das andere Leben. Sein Leben.

Ein Schrei löste sich in ihm, ein qualvoller Schrei der grauenhaftesten Angst, als er tief in seinem Unterbewusstsein, weit jenseits allen Denkens, begriff, was mit ihm geschah.

Er wollte es nicht sehen. Nicht wissen, nicht erleben. Er wollte nicht noch einmal durchmachen müssen, was ihn den Verstand gekostet hatte.

Aber es war zu spät. Nicht er bestimmte mehr, wohin es ging. Ausgelöst durch den Hyperschock der Strukturerschütterung, raste sein Geist zurück in jene Zeit, in der alles seinen Anfang hatte ... und vielleicht auch sein Ende.

Der Vorhang, der fast all seine Erinnerungen an sein früheres Sein zugedeckt hatte, zerriss ... tat sich auf ... gab den Blick frei..

 

8.

 

Immentri Luz 50.000 Jahre vor der Zeit Er stand in einem riesigen Kontrollraum an Bord eines Raumschiffs und glaubte, ersticken zu müssen. Er musste sich zum Atmen zwingen. Was er in den Holos und auf den Schirmen sah, konnte - durfte - nicht wahr sein. Und doch war es so. Es war genau das, was in diesen Augenblicken draußen im Nagigal-System passierte.

Es war nicht einmal überraschend gekommen. Er hatte es gewusst wie alle anderen, die ihren Geist nicht vor der Realität verschlossen. Es hatte sich lange genug abgezeichnet. Die einzige Frage war gewesen, wann es anfing.

Wann die Konflikte offen ausbrachen und Lemurer gegen Lemurer kämpften.

Und jetzt tobte die Raumschlacht, zerschnitten die Strahlbahnen der Energiegeschütze das All zwischen den Sonnen und ihren drei Planeten, zerfetzten Schutzschirme und explodierten Schiffe.

Starben Menschen ... Lemurer ... Brüder und Schwestern ... Eltern und Kinder...

Und warum?

Immentri Luz begriff es nicht. Er sah mit Entsetzen, wie sich die Schlacht nach Erontis verlagerte, dem Planeten, der den Krieg erklärt hatte, nachdem alle diplomatischen Bemühungen, zwischen den verfeindeten Parteien von Erontis und Sepdelen zu vermitteln, kläglich gescheitert waren.

Er wusste nicht einmal, wer mit den Feindseligkeiten begonnen hatte. Die ersten Kämpfe hatten schon stattgefunden, als er eingetroffen war.

Weitere Raumschiffe stiegen auf, ganze Schwärme von ihnen, und warfen sich den Angreifern entgegen. Bodenbatterien begannen zu feuern, aber es war von vorneherein sinnlos. Luz wusste es. Jeder wusste es. Die lemurischen Offiziere neben ihm waren wie er starr vor Entsetzen, aber sie waren nicht wie er. Sie sahen so aus wie er - oder er wie sie -, aber sie waren anders. Sie waren hierzu Hause, die meisten hier geboren, nach der Flucht vor den Schwarzen Bestien und aus der Milchstraße, aber er nicht.

Er war zu ihnen geschickt worden, mit einer klar umrissenen Aufgabe, die darin bestand, über die Transmitteranlagen im Nagigal-System die Aufsicht zu führen.

Er war hier im Auftrag der Sphero.

Er war ein Aktivierungswächter.

Und er war wahrscheinlich das sanfteste Wesen, das sich jemals zwischen den drei blauen Sonnen aufgehalten hatte. Sosehr er den Lemurern auch äußerlich glich, so stark unterschied er sich in seinem Wesen von ihnen.

Sie waren keine Barbaren und auch nicht böse, aber ihre Zivilisation glitt ab in Dunkelheit und Hass.

Er aber war das Licht und die Liebe. „Erontis hat keine Chance", hörte er von einem der Offiziere. Sie alle stammten von Arkan-Raphan, jenem der Nagigal-Planeten, der sich bis jetzt aus dem Krieg herausgehalten hatte. „Erontis wird untergehen."

Nein!, schrie es in Luz im Angesicht einer Brutalität, die ihn an den Rand des Zusammenbruchs zwang. Es darf nicht sein!

Aber es war nicht mehr zu verhindern.

Nach weniger als fünf Stunden erbitterten Ringens, bei dem Millionen und Abermillionen von Lemurern ihr Leben ließen - Leben, das kostbarste aller Güter - ,war das Ende des Planeten besiegelt. Es gab keinen Nachschub an Verteidigern mehr. Die Bodengeschütze verstummten, und aus dem All schlugen Strahlen und Bomben in die Kruste ein, die aufbrach und das glutflüssige Innere des Weltenkörpers ins All entließ. Die Oberfläche brach auf. Erontis wurde zu einer Fackel im Weltraum, einer glühenden, dem Tod geweihten Kugel.

Nach weiteren fünf Stunden war alles vorbei.

Der Planet Erontis, Heimat einer halben Million Lemurer, die dort in den Kuppelstationen gelebt hatten, explodierte.

Seine Trümmer schossen ins All und würden einmal eine neue Wolke aus den erkalteten Resten einer einstmals blühenden Welt bilden.

Immentri Luz konnte es nicht fassen. Er sah den Untergang und das Sterben, starr vor Entsetzen, und rang um seinen Verstand.

Es konnte nicht wahr sein! Der Aktivierungswächter war ohne Vorwarnung in einen Krieg geworfen worden, dem er mental nicht gewachsen war. Er dachte, selbst sterben zu müssen.

Lemurer, gerade erst den Schwarzen Bestien entkommen, kämpften gegen Lemurer und zerstörten ihre Heimat!

Brüder gegen Brüder, Kinder gegen ihre eigenen Eltern! Und warum?

Er wusste es nicht, aber es gab keine Rechtfertigung für dieses Massaker.

Immentri Luz rang um seine Fassung, um seine geistige Stabilität. Was er hier erlebte, war mit Sicherheit der schockierendste, deprimierendste und verstörendste Anblick seines Lebens.

Und es war noch nicht zu Ende.

 

*

 

Die Vergeltungsflotte der Eronter erschien wie ein Phantom aus dem Ortungsschatten der Sonne.

Immentri Luz hatte inständig gehofft, mit der Vernichtung eines Planeten das Schlimmste erlebt zu haben. Aber wie furchtbar hatte er sich getäuscht!

Es waren weit über tausend Schiffe, und an ihrer Absicht gab es keinerlei Zweifel. Sie waren Rächer, und sie führten den Gegenschlag. Erontis musste mit dem Angriff der Sepdeler gerechnet und sich darauf vorbereitet haben. Die Eronter mussten gewusst haben, dass ihr Planet untergehen würde - und hatten rechtzeitig Pläne gemacht, um es dem Feind mit gleicher Münze heimzuzahlen.

Die Vergeltungsflotte raste auf den Planeten Sepdelen zu und griff ohne Vorwarnung an. Die Schiffe, die Erontis vernichtet hatten, vermochten nicht rechtzeitig zum Schutz ihrer eigenen Welt zurück zu sein. Immentri Luz sah, dass sie zu spät kommen würden.

Er wusste, was geschehen würde, noch ehe die ersten Energiestrahlen in die Kruste des Planeten schlugen und die Bomben die Oberfläche in Stücke rissen. Er „sah" es wie in einer Vorausschau - und konnte doch nichts gegen den zweiten Untergang tun.

Nur Stunden nach Erontis zerplatzte auch der zweite bewohnte Planet des Nagigal-Systems und barst in Trümmer.

In einer gewaltigen Eruption von Licht siegte die Dunkelheit.

Der Aktivierungswächter der Sphero verfolgte in hilfloser Verzweiflung das Geschehen. Zwei der drei Nagigal-Planeten waren explodiert, innerhalb eines einzigen Tages - und immer noch wimmelte es zwischen den blauen Sonnen von Kriegsschiffen der verfeindeten Lemurer. Arkan-Raphan würde als neutrale Welt vielleicht verschont bleiben, aber die Eronter und Sepdeler würden weiterkämpfen, erfüllt von ihrem brennenden Hass, der aus denkenden, intelligenten Wesen reißende Bestien machte.

In ihrem Wahn würden sie den Krieg vielleicht aus ihrem System hinaustragen, durch den Sonnentransmitter zu anderen Stationen, anderen Welten, anderen Völkern... Nein.

Der Aktivierungswächter kämpfte um seinen Verstand. Er war nahe daran zusammenzubrechen, doch genau das durfte er jetzt auf gar keinen Fall.

Immentri Luz wusste, was zu tun war. Er war nach Nagigal geschickt worden, um die Aufsicht über die Transmitteranlagen zu führen. Das bedeutete nicht zwangsläufig das Gleiche, was die Lemurer darunter verstanden.

Er nahm all seine Kraft zusammen, um der Aufgabe gerecht zu werden, die ihm die Sphero gestellt hatten.

Der Aktivierungswächter konzentrierte sich und sandte einen mentalen Impuls aus.

Und es geschah: Die Transmitterverbindung zu den anderen Stationen der Lemurer wurde blockiert.

Nagigal war kein aktiver Sonnentransmitter mehr. Von hier aus würde nichts mehr nach außen gelangen.

Der Krieg der Lemurer untereinander würde sich nicht über die Transmitterstrecke bis zu den Sphero ausbreiten. Vom Trio der blauen Sonnen führte für die Krankheit namens Krieg kein Weg mehr in die gesunden Bereiche des Alls.

Dieser Krankheitsherd war fortan isoliert.

Wieder erreichte das Chaos einen neuen Höhepunkt. Die Eronter und Sepdeler begriffen, dass sie vom Rest des Universums abgeschnitten waren, und verloren vollends den Verstand: Zwischen ihren Schiffen, inmitten der erkaltenden Trümmer zweier bewohnter Welten, entbrannte ein Gefecht, wie es erbitterter nie hätte ausfallen können.

Aber dabei ließen sie es nicht bewenden.

Sie griffen nicht nur einander an, sondern auch alles, was sich im All befand, einschließlich Arkan-Raphans und seiner Monde sowie des Standorts des Schiffes, von dem aus Immentri Luz und seine Offiziere den Krieg beobachtet hatten.

Und sie griffen an. Das Schiff hatte keine Chance gegen die Übermacht. Es wehrte sich, doch es wurde abgedrängt und musste fliehen. Die Jäger trieben es mitten in die noch glühenden Trümmer des Planeten Erontis hinein.

Immentri Luz wusste, dass sie keine Chance hatten. Sie konnten versuchen, zwischen den Trümmern Deckung und Schutz zu finden, aber für wie lange? Die Gegner waren wie von Sinnen. Sie holten auf, eröffneten das Feuer und...

Der Aktivierungswächter hörte auf zu denken.

Es war, als würde in ihm ein Schalter umgelegt. Tief in sich spürte er, ahnte er, dass er leben musste - überleben. Wozu und warum, das entzog sich seinem Verstand.

Aber er wusste, was er zu tun hatte.

Er rannte aus der Zentrale, ohne seine Umgebung überhaupt zu sehen. Er war vollkommen orientierungslos und wusste nicht wirklich, was er tat. Etwas lenkte ihn, bewegte seine Beine, zeigte ihm den Weg.

Und irgendwann war gar nichts mehr. Die Welt um ihn erlosch einfach, blendete sich aus.

Es war nichts mehr, nur Stille und Schwärze.

Und keine Sinne, um sie überhaupt noch wahrzunehmen.

Keine Gedanken, keine Furcht, keine Verzweiflung. Nur ... ... nichts
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Nagigal Kharmuu war da. Icho Tolot registrierte es zufrieden. „Das Glück der Tüchtigen", hörte er von einem Techniker, und ein anderer widersprach, nur halb scherzhaft: „Oder das der Narren."

Kharmuu war da, im System Nagigal - aber es war noch nicht vorbei. Die eigentliche Arbeit für die Techniker und Wissenschaftler begann erst.

Icho Tolot konnte sich einer gewissen Faszination nicht erwehren, als er den zeitlich und räumlich exakt ineinander greifenden Ablauf der einzelnen Prozesse verfolgte.

Der Situationstransmitter hatte den „neuen" Planeten aufgenommen und verschlungen. Doch nach nur 87 Sekunden wurde der „Halbraumtunnel" gemäß den Berechnungen wie geplant desaktiviert.

Aus dem nur kurz „aufblitzenden" Feldring wurde Kharmuu in rund 93,4 Millionen Kilometern Distanz zum Nagigal-Zentrum „entlassen".

Der Sonnenzapfstrahl des Pyramiden-Fünfecks entstand. Fast im gleichen Moment baute sich das schützende Schirmfeld auf und hüllte den Planeten ein.

Durch die nun auf den Planeten einwirkende Gravitation des Nagigal-Trios würde sich seine bisherige Geschwindigkeit von rund achtzehn Sekundenkilometern in den nächsten dreißig Stunden bis auf knapp vierunddreißig Sekundenkilometer erhöhen.

Um Kharmuu auf eine stabile Umlaufbahn im Bereich der Ökozone des Nagigal-Trios zu befördern, war nach Ablauf der dreißig Stunden eine zweite Situationstransmitter-Passage erforderlich. Sie reichte bis in eine Distanz vom Zentrum von 1,1145 Milliarden Kilometern und erforderte bei einem Überlichtfaktor von 3,5 exakt sechzehn Minuten zwölf Komma fünf Sekunden.

Nach rund 50.000 Jahren in der Isolation des Leerraums zwischen den Galaxien, die sie in qualvoller Enge verbringen mussten, hatten die Raphanen plötzlich nicht nur wieder Kontakt zu anderen Intelligenzen, sondern erhielten eine neue, zweite Welt „geschenkt", auf der sie sich niederlassen und ausbreiten konnten. Ihr Lebensraum verdoppelte sich mit einem Schlag.

Für die Lemurer-Nachkommen musste eine ganz neue Zeit anbrechen. Sie hatten auf einmal völlig neue Perspektiven - und das alles verdankten sie dem KombiTrans-Geschwader.

Und damit zu einem maßgeblichen Teil jenen „Bestien", die ihre Urängste und schlimmsten Alpträume prägten. Die Haluter waren zwar „nur" deren Nachkommen, aber in den Augen der Raphanen spukten noch immer die alten Schreckensgestalten.

Das „Geschenk", der neue Planet in ihrem System, würde es ihnen leichter machen, diese uralte Angst zu überwinden. Sie würden es schaffen. Sie hatten viel Zeit dazu, während sie sich ihre neue Heimat einrichteten.

Der Gedanke daran holte Icho Tolot in die Realität zurück.

Denn Zeit ... die war ein kostbares Gut, besonders, da die heimatliche Milchstraße unter dem Joch der Terminalen Kolonne TRAITOR ächzte.

Sie mussten weiter. Sie mussten nach Hangay, und das, wusste der Haluter, war nur möglich, wenn es ihnen gelang, das Geheimnis der uralten Anlagen zu lüften, die sie Spektrale Technik nannten.

Leider schienen sie davon immer noch weit entfernt zu sein.
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Wieder war er zurück. Die Welt, die er nicht verstand und fürchtete, schien ihn auch jetzt noch nicht gehen lassen zu wollen.

Doch seine Angst war nun nicht mehr so groß, denn er hatte ihr ins Gesicht gesehen.

Er war schonungslos mit dem Schrecklichen konfrontiert worden, das seine bewusste Existenz über Jahrzehntausende hinweg ausgelöscht hatte. Er wusste jetzt, was es gewesen war, das seine Erinnerung blockiert hatte, denn er hatte einen Teil davon zurückerhalten, ausgelöst durch den Strukturschock bei der Ankunft des neuen Planeten. Der Schleier hatte sich noch nicht ganz gehoben. Vieles lag im Ungewissen, aber es war ein wichtiger Teil gewesen, um ihn etwas von dem verstehen zu lassen, was und wer er wirklich war.

Er war der Sternenfindling - und der Aktivierungswächter.

Immentri Luz wusste nun, woher die beiden Trümmerwolken des Systems stammten. Er war dabei gewesen, als sie entstanden.

Und er wusste noch mehr. Es wurde ihm klarer und klarer, als er auf einer Medo-Liege in einem Beobachtungsraum des Raumdocks lag, umgeben von seinen Prospektoren-Freunden, die bei ihm saßen oder standen und schwiegen, als spürten sie ganz genau, dass er die Zeit brauchte, um zu sich zu kommen. Was er „erlebt" hatte, der Sturz in seine Erinnerung, davon konnten sie nichts wissen.

Er war ihnen dankbar und hielt die Augen geschlossen.

Er war der Aktivierungswächter.

Er wusste jetzt endgültig, dass seine Existenz eng mit dem Sonnentransmitter verbunden war - und zwar wesentlich enger, als er es bislang angenommen hatte.

Er hatte ihn desaktiviert, um seine Auftraggeber zu schützen. Und er hatte es mit den Kräften seines Geistes getan. Mehr noch: Er war sicher, dass er allein dazu in der Lage gewesen war. Allein deshalb hatten ihn die Sphero entsandt...

Wer aber waren die Sphero?

Hatten sie ihn geschaffen? Nur zu diesem Zweck?

Etwas sagte ihm, dass es nicht so sein konnte. Er musste noch weitere Aufgaben haben, sonst wäre er nicht wieder und wieder zum Leben erweckt worden - das erste Mal an jenem ersten Dezember nach der Zeitrechnung der Galaktiker, als er in der Asteroidenwolke erwachte. Dass dies durch die Aktivierung des Sonnentransmitters und die Ankunft des KombiTrans-Geschwaders der Galaktiker geschehen war, daran konnte nun für ihn endgültig kein Zweifel mehr bestehen.

Eigentlich hatte er es immer gewusst.

Er, Immentri Luz, der Aktivierungswächter, der Androide, hatte die Transmitterverbindung abgeschaltet, die von den Galaktikern nun teilweise wieder instand gesetzt worden war. Er hatte verhindert, dass der Krieg der Lemurer zu seinen Herren getragen wurde.

Er hatte getan, was er hatte tun müssen und was richtig gewesen war.

Aber die Zeiten hatten sich gewandelt. Der Krieg war vorbei. Die Zivilisation von Nagigal war friedlich, und die Neuankömmlinge aus der Milchstraße, die Galaktiker, handelten so, dass es nur seinen Beifall finden konnte.

Mehr noch: Er konnte nicht umhin, sie mehr und mehr zu bewundern. Sie hatten ihre großen Versprechungen gehalten und ein Wunder vollbracht, das sie den alten Lemurern, von denen etliche abstammten, mindestens ebenbürtig erscheinen ließ. Sie hatten viel Zeit gehabt, um zu reifen - 50.000 Jahre. Und offenbar hatten sie diese bestens genutzt.

Er war zurück in seiner „neuen Zeit", in der Gegenwart der heute Lebenden. Einige seiner Fragen waren beantwortet, andere nicht.

Die erste war und blieb: Wer. war er? Was war er, und wer hatte ihn erschaffen?

Die zweite lautete: Wie ging es weiter?

Seine Prospektoren-Freunde würden es ihm nicht sagen können. Außerdem hatten sie ihre eigenen Probleme. Telson Krane, ein hochintelligenter Raphane, fand keinen Frieden, solange er sich nicht zu seinem Leben und seiner Liebe zu Iana Sorbett bekannte und einen Schlussstrich unter seine Vergangenheit zog. Er versuchte, sich durch das riskante Spiel mit dem Tod zu betäuben - ähnlich wie er, Luz, es selber getan hatte.

Doch das war vorbei. Er wollte nicht mehr fliehen. Die Angst war besiegt und verschwunden, nur die Unsicherheit quälte ihn noch. Und diese konnte er nur bekämpfen, wenn er sich dem stellte, was gegenwärtig in Nagigal geschah und wichtig war.

Seine Freunde ...

Jeder von ihnen hatte sein Bündel zu tragen, jeder sein Geheimnis. Sie würden weiter so leben, wie sie es für sich gewählt hatten - und solange sie es konnten. Das war die Frage. Wenn die Galaktiker Hyperkristalle in Mengen ins System brachten, konnten die Prospektoren vielleicht bald schon überflüssig werden.

Sie würden ihre Arbeit und ihre Zuflucht verlieren - aber möglicherweise war dies ihre Chance. Sie würden gezwungen sein, sich dem zu stellen, vor dem sie davonliefen, und ein neues, vielleicht sinnvolleres Leben beginnen.

Selbst einer wie Tellyhon, der sich zu Tode trank, weil er niemals in seinem jungen Leben Liebe empfangen hatte ...

Wie er es auch drehte und wendete, die Galaktiker schienen den Raphanen nur Gutes zu bringen. Aber sie selbst waren auf der Flucht vor einem schrecklichen Gegner, wie damals die Lemurer - oder noch schlimmer.

Wieder spürte er das Verlangen, zu helfen.

Dazu kam die Neugier. Sie hatten den Sonnentransmitter wieder aktiviert und ihn dadurch geweckt. Das konnte kein Zufall gewesen sein. Und er bewunderte sie.

Er wollte mehr über sie wissen. Er musste sich Aufschluss über ihre genauen Nöte und Absichten verschaffen. Er wollte sie kennenlernen und vielleicht verstehen.

Der Aktivierungswächter fasste einen Entschluss. Er hatte viel zu lange gezögert.

Immentri Luz beschloss, nach Arkan-Raphan aufzubrechen. Er musste mit den Galaktikern Kontakt aufnehmen.

Es würde nicht ganz einfach sein. Er hatte nach wie vor nicht die Absicht, sich den Raphanen zu erkennen zu geben.

Also würde er nicht umhinkommen, sich noch einmal seiner suggestiven Gaben zu bedienen.

Als der Sternenfindling endlich die Augen aufschlug und seine Freunde der Reihe nach ansah, da wusste er, dass dies ein Abschied war, wahrscheinlich für immer.

Er würde sie noch einmal benötigen und dann verlassen müssen.

Es schmerzte ihn, denn sie hatten ihn aufgenommen und wie einen der Ihren behandelt. Er wäre gerne bei ihnen geblieben, unter anderen Umständen, doch es stand jetzt mehr auf dem Spiel.

Der Aktivierungswächter hieß seine alte, neue Aufgabe willkommen.

 

10.

 

2. Januar 1346 NGZ Nagigal Atlan war vor wenigen Stunden durch den Sonnentransmitter nach Arkan-Raphan zurückgekehrt und erlebte vom Primären Schaltsaal der Justierungsstation aus mit, wie die ersten Raumschiffe der Raphanen auf Kharmuu landeten. Es handelte sich um Kundschafter des Rates, die den Planeten auf seine Verwendbarkeit zur Besiedlung prüfen wollten.

Und ihre ersten Befunde waren überwältigend!

Natürlich hatte es tektonische Erschütterungen gegeben, damit hatte man gerechnet. Es hatte überhaupt nicht ausbleiben können bei den Kräften, denen der Planet ausgesetzt gewesen war. Auch die besten Abschirmungen konnten es nicht verhindern. Mehrere Vulkane waren ausgebrochen, Tsunamis waren über die Meere gebrandet, und die Atmosphäre befand sich an etlichen Stellen noch immer in Aufruhr. Aber all das war normal für ein solches technisches Gewaltmanöver und erwartet worden.

Im Großen und Ganzen, darin waren sich alle einig, hatte der Planet den Transport bemerkenswert gut überstanden.

Die Raphanen waren außer sich vor Begeisterung. Verdoppelter Lebensraum - das bedeutete sprunghaft steigende Lebensqualität für alle -, aber auch der Pioniergeist erwachte wieder. Der Geist, der ihre Ahnen einst be- flügelt und zu den Sternen getragen hatte.

Es gab eine neue Welt zu entdecken, eine Welt voller Wunder. Atlan verglich es mit dem ersten Aufbruch eines jungen Intelligenzvolks in den Weltraum. Nur war es hier genau umgekehrt: Die Raphanen mussten ihr System nicht verlassen, um eine weitere Heimat zu finden - sie kam direkt zu ihnen.

Doch noch war das Unterfangen nicht völlig abgeschlossen, zwei Etappen folgten.

Um genau 12:52:27 Uhr verschlang der eine halbe Million Kilometer durchmessende Feldring des Tele-Transportfelds Kharmuu ein zweites Mal.

Um 13:08:39 Uhr und etwas mehr als eine Milliarde Kilometer später glitt der Planet aus dem Halbraumtunnel und befand sich auf seiner künftigen endgültigen Umlaufbahn.

Erst zu diesem Zeitpunkt atmete Atlan auf.

Kharmuu konnte nach der Belastung durch den Strukturschock endgültig zur Ruhe kommen.

Ein gewagtes Unterfangen war gelungen, mit dem Erbe der Vergangenheit und dem Elan der Gegenwart. Diese Kombination hatte sich stets bewährt - bis TRAITOR gekommen war. Um die Terminale Kolonne zu besiegen, war mehr nötig.

Der Transport eines Planeten war geschafft. dessen Zukunft lag nunmehr bei den Raphanen. Die Galaktiker ihrerseits widmeten sich weiterhin ihrem vordringlichen Problem der Spektralen Technik, die allem Anschein nach verhinderte. dass der Weg nach Hangay weiter beschritten werden konnte. 'Ehe sich der Arkonide auf den neuesten Wissensstand bringen konnte, geschah etwas, mit dem niemand gerechnet hatte und was eigentlich ganz und gar unmöglich sein sollte.

Der Justierungsstation näherte sich von der Stadt her ein einzelner Mann - ungehindert von allen Kräften, die den Umkreis der Station weiträumig abriegelte.

Der Unbekannte kam zu Fuß, und niemand dachte daran, ihn aufzuhalten.

 

*

 

Atlan konnte es einfach nicht glauben.

Der Fremde, hochgewachsen und wie ein Raphane gekleidet. obwohl seine Hautfarbe eher an die eines Lemurers erinnerte, „spazierte" durch die Prallfeldsperren, als sei es das Selbstverständlichste der Welt. Noch immer stellte sich ihm niemand in den Weg. Im Gegenteil - wo sich Wachen befanden, machten sie ihm Platz, ohne nach einer Legitimation zu fragen, ohne seinen ID-Chip zu prüfen und ohne Rückruf in der Zentrale.

Atlan ließ ihn sich von den Fernoptiken näher heranholen. Er sah das Gesicht des Fremden dreidimensional vor sich, so als stände er ihm direkt gegenüber, und hatte noch mehr den Eindruck, keinem Raphanen in die Augen zu sehen, sondern dem Idealbild eines Lemurers von vor 50.000 Jahren.

Er spürte, wie sein Herz schneller schlug.

Natürlich dachte er daran, den Befehl zu geben, den Mann festzusetzen, doch etwas sagte ihm, dass es vergeblich sein würde.

Außerdem faszinierte ihn der Fremde. Er wollte wissen, was sein Auftauchen zu bedeuten hatte und wie er so weit vordringen konnte. Was er wollte. Wer er war...

Und während er noch rätselte, erhielt er eine weitere Meldung, die kaum weniger seltsam war wie das Auftauchen des Lemurers. Denn soeben, hieß es, begannen einige Aggregate der Spektralen Technik, die bisher im Standby-Modus praktisch stillgelegen hatten, deutliche Anzeichen von Aktivität zu zeigen!

Bestand zwischen den beiden ominösen „Ereignissen" ein Zusammenhang? Der Arkonide ließ sich von der zentralen Positronik der Station seinen Verdacht bestätigen und wusste, dass es kein Irrtum war.

Die fremdartigen, den Galaktikern bisher unzugänglichen Aggregate waren genau in dem Moment „angesprungen", als der „Besucher" das Gelände der Justierungsstation betrat.

Noch einmal überlegte Atlan, den Fremden zu stoppen, und wieder entschied er sich dagegen. Was immer geschah - es schien nicht mehr aufzuhalten zu sein.

 

*

 

Immentri Luz hatte mit größeren Schwierigkeiten gerechnet, doch sein suggestives Talent ebnete ihm den Weg. Es war, wie er dabei feststellte, weitaus stärker, als er bisher angenommen hatte.

Er ging dorthin, wohin er gehörte. Er wusste es einfach. Er konnte sich eigentlich nicht an eine konkrete Umgebung erinnern, doch er war mit dem Ort, an den er gehörte, so vertraut wie mit keinem anderen Platz des Universums.

Sobald er das Areal der Justierungsstation des Sonnentransmitters erreichte, bestand ein mentaler Kontakt, der ihn mit den Aggregaten der Spektralen Technik verband, die sich überall verteilt in und unter den drei Steuerpyramiden befanden.

Die Erinnerung umfing ihn: Er war bereits in dieser Station gewesen. Er hatte in ihren Räumen gelebt und gewirkt.

Der Kreis schloss sich.

Als Immentri Luz eine große, nüchtern eingerichtete Halle erreichte, blieb er in deren Mitte stehen und rief laut nach einem Verantwortlichen der Galaktiker. Angst oder Scheu hatte er nicht - nicht mehr. Das war vorbei. Auch die Vorstellung, dass ihm womöglich einer der vierarmigen schwarzen Riesen gegenübertreten könnte, schreckte ihn nicht. Er hatte seine Furcht besiegt, als sich ihm seine Vergangenheit offenbarte - ein Teil davon. Er war mit dem Schrecken konfrontiert worden und hatte ihn dadurch verloren und „vielleicht auch besiegt.

Alles, was gewesen war, war vorbei. Er war hier, weil das Jetzt ihn brauchte, die Gegenwart und deren „Bewohner" und ihre Probleme. Und wenn er dazu mit Halutern zusammenarbeiten musste, dann würde er es tun. Vielleicht kostete es ihn noch einmal Überwindung, aber er würde es schaffen, weil er es wollte.

Der Kommandeur der Galaktiker befreite ihn von dieser vielleicht letzten Unsicherheit, indem er allein zu ihm kam.

 

*

 

Immentri Luz und Atlan standen einander gegenüber und sahen sich schweigend in die Augen, nachdem alles gesagt war, was zu sagen gewesen war - von beiden Seiten.

Der Sternenfindling hatte alles berichtet, was er wusste. Zu einer Begegnung wie dieser gehörte unbedingte Offenheit.

Der Aktivierungswächter hatte auf Anhieb gespürt, dass Atlan ein Wesen von ganz besonderer Art war. Es war nicht seiner Unsterblichkeit wegen oder weil er unempfänglich für die Suggestivimpulse Luz' war, sondern die Art, was er sagte und wie er es tat. Atlan war herausragend unter den anderen Galaktikern.

Und er sprach offen und ehrlich mit dem Aktivierungswächter.

Immentri Luz war in der Lage, Wahrheit und Lüge zu unterscheiden, daher wusste er, dass nichts erfunden war von dem, was er erfuhr. Allerdings wünschte er sich, der Galaktiker hätte ihm die Unwahrheit gesagt. Denn was er berichtete, war dermaßen erschütternd, dass der Sternenfindling sein grade neu gefundenes Gleichgewicht beinahe wieder verlor.

 

*

 

Atlan holte weit aus. Er begann mit der Geschichte der Lemurer und den Haluterkriegen, den Transmitterstraßen und der Flucht eines ganzen, einstmals so mächtigen Volkes vor einem gnadenlosen Gegner. Er schilderte sie so ausführlich und eindringlich, als wolle er seinem Gegenüber die Chance geben, die noch vorhandenen Lücken in seiner Erinnerung weiter zu schließen und vielleicht sich selbst, seine Existenz und seinen Auftrag in einen größeren Zusammenhang zu stellen, der ihm entglitten war.

Und tatsächlich klang alles, was der Arkonide berichtete, irgendwie vertraut für den Aktivierungswächter.

Die Geschichte der Haluterkriege und der Vertreibung aus der Milchstraße war grausam und hässlich. Immentri Luz hatte sich zum Zuhören zwingen müssen, vieles von dem, was seit der Desaktivierung Nagigals geschehen war, überraschte und entsetzte ihn. In fünfzigtausend Jahren war eine Menge geschehen, vieles gab es nicht mehr: keine Lemurer und ... keine Sphero?

Schließlich erreichten Atlans Erzählungen die Gegenwart -1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung, wie Luz erfahren hatte -, und damit wusste der Aktivierungswächter von der Terminalen Kolonne TRAITOR und ihrem Krieg um die gesamte Lokale Galaxiengruppe.

Gegen diese neue Bedrohung des Friedens und des Lebens waren selbst die schlimmsten Gräuel der Vergangenheit fast harmlos.

Obwohl bereits „vorgewarnt", musste der Sternenfindling um seine Fassung kämpfen, als er Details darüber hörte, wie kompromisslos sich die Streitkräfte des Chaos in der Milchstraße festgesetzt hatten. Wie koordiniert sie zugeschlagen und die galaktischen Zivilisationen gelähmt hatten. Wie sie jeden Widerstand mit ihren Traitanks brutal und nachhaltig erstickten und den Völkern jede Unabhängigkeit nahmen. Er hörte die TRAITOR-Direktive, die voller substanzieller Dunkelheit steckte, und folgte Atlans Gedanken, die in das Verkümmern und langsame Sterben ganzer Sternenreiche führten.

Es war unvorstellbar und doch wahr.

Immentri Luz hatte keinen Grund, an den Worten des Arkoniden zu zweifeln. Und der Krieg, das Ersticken von Leben und Freiheit, fand nicht nur in der Milchstraße statt. Sämtliche Galaxien der Lokalen Gruppe waren bereits von der Kolonne verplant, um einen Wall um jene Welteninsel zu bilden, die das Zentrum des Chaos in diesem Teil des Universum bilden sollte: Hangay, einst gerettet aus Tarkan und mittlerweile womöglich Keimzelle des Untergangs.

Die Völker mehrerer Galaxien als „Werkzeuge des Chaos". Der Gedanke daran und die ganze Lebensverachtung, die allein in dieser Vorstellung zum Ausdruck kam, schnürten Luz den Atem ab.

Und als Atlan seinen erschütternden Bericht endlich beendet und erklärt hatte, warum er mit dem KombiTrans-Geschwader hier war, fasste der Sternenfindling einen Entschluss. „Ich kann und will dir nichts versprechen", sagte er zu Atlan, als er sich wieder so weit gefasst hatte, um seine Gedanken zu formulieren, „aber ich biete euch meine Hilfe an, soweit ich es vermag. Ich will versuchen, euch bei eurem Kampf beizustehen, denn es ist ein Kampf des Lebens gegen den Untergang."

„Ich danke dir", sagte der Arkonide. „Aber verrätst du mir auch, weshalb? Es ist nicht dein Kampf, Immentri."

„Weil ich glaube, dass ich deshalb jetzt hier bin", antwortete der Aktivierungswächter. „Weil ich denke, dass es ein Teil meiner Aufgabe ist.

Vielleicht ein weiterer Teil."

Er sagte die Wahrheit. Es war genau das, was er tief in sich fühlte. Er hatte den Wunsch zu helfen schon vorher gehabt.

Jetzt aber war es mehr. Er musste es tun.

Er konnte nicht zusehen, wie das Leben in der Lokalen Gruppe unterging. In diesem Kampf konnte es keine Neutralität geben wie damals im Bruderkrieg der Lemurer.

Er konnte nur für das Leben sein - oder für dessen Gegenteil, und damit meinte er nicht „nur" den Tod.

Er fühlte es - auch das gehörte zu seiner Aufgabe. Es war nicht nur der Schutz der Transmitterstrecken gewesen. Es war mehr. Die Sphero erwarteten mehr von ihm.

Nur - wenn er den Galaktikern half, weiter in Richtung Hangay zu kommen, musste er ihnen die Transmitterstraßen wieder „freischalten", die er einst desaktiviert hatte, um seine Herren zu schützen. Wenn er dies aber tat, brachte er diese dann nicht wieder in Gefahr?

Und ... lebten die Sphero überhaupt noch?

Er sah Atlan an. Der Arkonide betrachtete ihn nachdenklich. „Bist du dir sicher, dafür bereit zu sein?"

„Ja", sagte der Sternenfindling. und nickte energisch. „Ich bin bereit.
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Nagigal Atlan wusste immer noch nicht, ob es richtig war, was er tat. Sein Extrasinn sagte, dass er das Risiko eingehen sollte, einem Mann zu vertrauen der ihm – und sich selbst - immer noch ein Fremder war.

Ein Mann aus dem Nichts, von dem er nichts hatte als sein Wort und seine Geschichte.

Sein „Bauch" sagte, dass er ihm eine Chance geben sollte. Er hatte in seine Augen gesehen und darin Güte und Aufrichtigkeit gelesen. Er fühlte, dass Immentri Luz nicht „falsch" war. Er meinte, was er sagte.

Doch reichte das aus?

War es nicht ein größeres Risiko, ihn an die Anlagen der Spektralen Technik „heranzulassen", gerade weil sie auf ihn reagierten? Dies war einwandfrei bewiesen - aber konnte am Ende nicht das Gegenteil von dem stehen, was die Galaktiker brauchten und wollten?

Welche Macht steckte in den fremden Aggregaten? Welche Macht hatte Immentri Luz und welche Ziele seine Auftraggeber?

Gib ihm die Chance, flüsterte ihm sein Extrasinn ein. Vertraue. Oder kennst du die Alternative?

Atlan hatte keine, und nun stand er neben dem Findling im Primären Schaltsaal der Justierungsstation Nagigal und wartete, was geschehen würde. Immentri Luz hatte sich umgesehen. Er hatte die Augen geschlossen. Alle Anwesenden blickten ihn an. Atlan, Icho Tolot - sie waren zu Randfiguren geworden. Was in den nächsten Sekunden oder Minuten geschehen würde, lag nicht mehr an ihnen.

Es lag in den Händen eines Androiden - eines Werkzeugs jener, die ihn erschaffen und programmiert hatten.

Noch einmal kamen dem Arkoniden Zweifel.

Es fing an. Immentri Luz hielt seine Augen geschlossen und wirkte konzentriert, als die Meldung kam, dass die exotischen Maschinenparks unterhalb der Anlage soeben „endgültig" zum Leben¬: erwachten.

Der Arkonide hielt den Atem an und hörte, wie ein Aggregat der Spektralen Technik nach dem anderen den Standby-Modus verließ und anlief. Sie entwickelten ein eigenes Dasein, eine unbekannte, unheimliche Aktivität, brannten ein regelrechtes Feuerwerk aus Licht ab.

Atlan wusste nicht, was nun geschehen würde. Ihm war nur klar, dass die plötzliche Aktivität das „Werk" des Immentri Luz und von dessen unerklärlichen Fähigkeiten war; dass dies, einmal in Gang gesetzt, wahrscheinlich nicht mehr aufzuhalten war.

Die Galaktiker hatten sich einem Fremden ausgeliefert, einer Hoffnung, einem Risiko, das unter normalen Umständen unkalkulierbar gewesen wäre.

Der Arkonide zwang sich zum Warten und zum Glauben daran, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Es dauerte genau zwanzig Minuten, bis Immentri Luz endlich die Augen wieder aufschlug.

Atlan blickte ihn fragend an.

„Ich habe getan, was ich konnte", sagte der Mann aus der Trümmerwolke. „Alles Weitere liegt nun an euch."

Atlan nickte. Dann machte er sich daran, in Luz' Beisein im Galaxien-Holo des Primären Schaltsaals jene Kontakt-Schaltung auszuführen, die ihm bisher nur Enttäuschung beschert hatte.

 

*

 

Im ersten Moment war es nicht anders als bisher. Die Leuchtsignale für Praehl/Gulver, Jiapho und Zhaklaan blieben allesamt blau - „kein Kontakt".

Atlan biss sich auf die Unterlippe. Er fragte sich, was er erwartet hatte. Wunder geschahen nicht jeden Tag, Wunder brauchten Zeit.

Und manchmal passierten sie gar nicht.

Die Leuchtsignale blieben blau...

Aber Immentri Luz hatte etwas getan. Die Anlagen hatten auf ihn reagiert. Aber auf welche Weise? Wenn er jemals mit ihnen gearbeitet hatte, dann war das 50.000 Jahre her.

Konnte er es heute noch? Wurde er von den Aggregaten „akzeptiert"? „Eine Minute", sagte Icho Tolot. Dem Arkoniden kam es vor wie zehn. „Wir müssen bedenken, dass innerhalb der fremden Technik womöglich noch Schaltprozesse stattfinden, die wir ..."

Atlan hörte ihn kaum. Aber sein Extrasinn mahnte ihn auch zur Geduld. Er wusste, dass er recht hatte. Viel, viel Zeit war vergangen, und...

Das Leuchtsignal für Praehl/Gulver begann zu flackern.

Atlan hielt wieder die Luft an. Er starrte auf das Licht... ... und sah seine Farbe wechseln, immer wieder zwischen Blau und dem Orangerot, das „Kontakt" bedeutete.

Und schließlich verharrte es in dieser Farbe. Das Orangerot stabilisierte sich und blieb.

Der Arkonide sah sich triumphierend um.

Immentri Luz lächelte - freundlich, zuvorkommend, zufrieden und absolut nicht wie ein Kunstgeschöpf.

Unter den Technikern rief die Veränderung Jubel hervor - zuerst verhalten, dann offen. Das Orangerot blieb, und das bedeutete nichts anderes, als dass die zweite Etappe des langen Weges nach Hangay zum Greifen nahe schien.

Endlich fiel auch von Atlan die Anspannung ab. Er griff nach der Hand des Aktivierungswächters und schüttelte sie.

Sie war warm und weich, warm wie sein Blick, seine Stimme.

Die zweite Etappe - ein Transmittersprung nach Gulver brächte die Galaktiker 552.764 Lichtjahre weiter, bis auf 1.189.077 Lichtjahre Rest-Distanz an das Zentrum von Hangay!

Dem Sitz des Chaos. Dem Kern des Übels, das die Lokale Galaxiengruppe zu ersticken drohte.

Atlan zögerte nicht und ließ das KombiTrans-Geschwader bereitmachen.

Sie würden schnellstmöglich, aber nicht überstürzt den Sprung zum Praehl/Gulver-Duo in Angriff nehmen - dank der Hilfe des geheimnisvollen Fremden.

Was sie nach einem Transmittersprung dort erwartete, versicherte Immentri Luz mit hilfloser Selbstqual, wusste er nicht. Er besaß keinerlei Erinnerung daran. Atlan war ihm in dieser Hinsicht voraus, denn er besaß wenigstens die Informationen, die Terraner bereits in der Vergangenheit beim Gulver-Duo gesammelt hatten.

Es fragte sich nur, ob und was sich seither dort geändert hatte.

 

EPILOG

 

Immentri Luz hatte Grund, zufrieden mit sich zu sein. Er hatte eine wichtige Wahl getroffen und fühlte, dass es die richtige war. Er hatte sich dazu entschieden, den Galaktikern zu helfen, und ihnen einen ersten wichtigen Dienst erwiesen. Er hätte beruhigt sein dürfen.

Er war es nicht, nicht ganz. Deshalb hatte er Atlan gebeten, die bevorstehende Expedition nach Praehl/Gulver zu begleiten, weil dies wahrscheinlich die einzige Möglichkeit war, das Geheimnis seiner Herkunft zu klären.

Der Arkonide hatte sofort zugestimmt.

Wenn das KombiTrans-Geschwader aufbrach, würde sich der Sternenfindling an Bord der EDMOND HALLEY befinden. Bis dahin musste er warten.

Er dachte oft an seine Freunde von der QUAELE. Er wünschte ihnen Glück und hoffte, dass sie - jeder Einzelne - ihre persönlichen Probleme bewältigen konnten. Er selbst vermochte ihnen nicht mehr zu helfen. Er konnte ihnen nur seine guten Gedanken schicken.

Immentri Luz wartete auf den Aufbruch.

Er war im Nagigal-System, in der Erontis-Asteroidenwolke, erwacht und nun auf seinem Weg.

Wohin ihn dieser führen und was am Ende stehen würde, das wussten allerdings nur die Götter - oder seine Erschaffer, von denen er nur den Namen kannte.
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